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SCHWEIZERISCHE o ey i

LEHRERZEITUNG

ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS

Beilagen @ émal jéhrlich: Das Jugendbuch - Pestalozzianum . Zeichnen und Gestalten @ 5mal jéhrlich: Erfahs
rungen Im naturwissenschaftlichen Unterricht @ 2 mal monatlich: Der Pddagogische Beobachfer im Kanton Ziirich

Schriftieltung: Beckenhofstrasse 31, Ziirich 6 - Postfach Unterstrass, Ziirich 15 - Telephon 80895
Administration: Zdrich 4, Stauffacherquai 36 - Postfach Hauptpost - Telephon 517 40 - Postcheckkonto Viil 889 Erscheint ieden Fre"a’

 EINEN DRITTEL DER HEIMAT e |
: Daran lasst sich nicht ritteln. Hingegen steht es nirgends

iihe"llickt man vom uEtliher aus geschrieben, dass Sie immer noch Seife, Pinsel, Klingen etc.

unbedingt zum guten Rasieren gebrauchen miissen. Viel
bequemer, schneller geht es mit dem unibertrefflichen
elekirischen Trockenrasier-Apparat

Uetliberg, Albis, Sihltal das prachtige Ge-

biet fiir Schulreisen % % z;
SUPER

Fahrpreise, Fahrplane und Beratung durch:

- . - - - j Lassen Sie sich diesen Schweizer Apparat im néchsten
Die Direktion der Sihitalbahn und Uetlibergbahn Fahoiesh it tnarindich sarGhmn o>

Telephon 31036 Postfach Ziirich-Selnau

Fabrikant: RABALDO GmbH., Niischelerstr. 30, Ziirich

Baugeschéaft

J.J.Weilenmann AG

Ziirich 4, Pflanzschulstrafie 29
Telephon 33060 und 58382

MINIMAX

Uebernahme von Neubau-
tenund Umbauten jederArt
Simtliche Gerite fiir Feuer- und Luftschutz: Zement- und Eisenbeton-

arbeiten
Erneuerungv.Hausfronten

HANDFEUERLOSCHER
EIMERSPRITZEN
AUTOMATISCHE LOSCHBOMBEN

Minimax AG. Zirich

(Gegriindet 1902)

Instandstellungs-Arbeiten
Tiefbauten
LUFTSCHUTZKELLER




MITTEILUNGEN DES SLV SIEHE LETZTE TEXTSEITE DES HAUPTBLATTES

Versammlungen

Lehrerverein Ziirich. Lehrergesangverein. Samstag, 21. Mai,
17 Uhr, Hohe Promenade: Probe fiir ein Liederkonzert.

— Lehrerturnverein. Montag, 23. Juni, 17.30 Uhr, Turnhalle
Sihlhélzli: Laufen und Werfen. Spiel. Leitung: Prof. Dr.
E. Leemann. -

— Lehrerinnenturnverein. Dienstag, 24. Juni, 17.30 Uhr, im Sihl-
hélzli: Frauenturnen.

— Lehrerturnverein QOerlikon und Umgebung. Montag, 23. Juni,
1715 Uhr, Turnhalle Liguster: Training fiir das Sportab-
zeichen, Spiel. 5

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 23. Juni, 18.00 Uhr.
Besammlung vor dem Hallenbad Ziirich. Hauptiibung:
Schwimmen auf der III. Stufe, Lektion. Leiter: Aug. Graf,
Seminarturnlehrer, Kiisnacht.

— Pidagogische Vereinigung und Lehrergesangverein. Freitag,
27. Juni, punkt 17.30 Uhr, Singsaal des Grossmiinsterschul-
hauses: Einfithrungskurs in die «Tonika-Do-Methode>».

Sekundarlehrerkonferenz des Kantons Ziirich. Ausserordent-
liche Tagung. Samstag, 28. Juni, punkt 14.30 Uhr, Hérsaal
104 der Universitit Ziirich. Thema : Stoffprogramm zu
einem Chemielehrmittel fiir Sekundarschulen.

Affoltern a. A. Lehrerturnverein. Dienstag, 24. Juni, 18.00 Uhr,
in der Turnhalle Affoltern: Faust- und Korbball.

Horgen. Lehrerturnverein. Sonntag, 22. Juni, Sportabzeichen-
Priifung in Horgen. Besammlung der Angemeldeten 13 Uhr
auf dem Sportplaiz Allmend. Bei zweifelhafter Witterung
gibt Auskunft Tel. Nr. 92.41.29. — Freitag, 27. Juni, 16.30
Uhr: Uebung auf dem Sportplatz Allmend oder bei schlech-
tem Wetter in der Turnhalle Rotweg, Horgen. Volkstiimliche
Ucbungen und Spiel.

Luzern-Stadt. Arbeitsgemeinschaft fiir Stadtgeschichte. Mitt-
woch, 2. Juli, Musegg-Schulhaus, Zimmer C4: Vortrag von
Hrn. Dr. A. Ineichen, Seminarlehrer: «Das alte Luzerner

Volkslied.»

650 Jabre
Sdyweizerifdye
€Eidgenoffenfdyaft

Beniitzen Sie fiir
Schulreisen und Exkursionen an die
historischen Stitten der Zentralschweiz

die elektrischen Linien der
SCHWEIZERISCHEN SUDOSTBAHN

(Widenswil-Biberbriicke Einsiedeln; Rapperswil-Biber-
briicke-Arth/Goldau) Rundfahrtméglichkeiten

Aus der Ostschweiz bedienen Sie sich mit Vorteil
der durchgehenden, elektrischen Linien der}
BODENSEE-TOGGENBURGBAHN
UND SCHWEIZERISCHEN SUDOSTBAHN

Sehr abwechslungsreiche Fahrt mit direkten Ziigen

Bis 35 ErmiBigung auf den normalen Schul-
fahrttaxen - Bei groBerer Beteiligung Extraziige

Prospekte und Auskiinfte durch die :
Bahndirektionen in Widenswil (Telephon 95 61 57)
und St. Gallen (Telephon 2 76 37)

Meilen. Lehrerturnverein des Bezirks. Freitag, 27. Juni: Vorbe-
reitung auf die Sportabzeichenpriifung. Bei gutem Wetter:
Seminar; bei Regen: Turnhalle an der Ziircherstrasse.

— Schulkapitel. 2. Kapitelversammlung, Samstag, 28. Juni, 7.45
Uhr, Schulhaus Erlenbach: Turnlektion mit einer Seminar-

" klasse. Vortrag von Seminarlehrer August Graf: Die Auf-
gabe des Schulturnens. Vortrag von Hrn. Dr. Adolf Guggen-
bithl: Was kann die Schule fiir die Heimat tun?

Der Vorstand.

64. Lehrerkonferenz des Kantons Schaffhausen. Tagung der
Kantonalk-onferenz. Samstag, 28. Juni, 8.00 Uhr in der Rat-
hauslaube, Schaffhausen. Vortrag von Dr. jur. F. Rieter,
Oberst i. Gst., Ziirich, - iiber «Zusammenarbeit zwischen
Schule und Armee>. — Bericht der Kommission fiir M#d-
chenbildung.

Winterthur. Lehrerturnverein. Lehrer : Montag, 23. Juni,
18.00 Uhr, Kantonsschulturnhalle: Uebungen mit Springseil
und Medizinball; Training, Spiel. Bitte piinktlich erscheinen.
Wir machen alle Keollegen und Kolleginnen noch speziell
auf die im Amtlichen Schulblatt ausgeschriebenen Turnkurse
aufmerksam und muntern sie zum' Besuch auf.

— Piidagogische Vereinigung. Freitag, 27.° Juni, 17.00 Uhr, Al:-
stadtschulhaus, Zimmer 23: 1. Gedanken von Prof. Hess zum
Geometrieunterricht.

Kieine Anzeigen

Tessiner Lehrerin

wiinscht FERIEN in der deut-
schen Schweiz, wenn maoglich
bei Lehrersfamilie, znzubringen
(au pair, eventuell Austausch
von Sprachstunden). — Néhere
Auskunft durch Herrn Direktor
Ernst Miiller, im Hornbergli,
Schaffhausen. 828

Zu verkaufen
Umstande halber ein 1824

KLAVIER

(Marke Suter) in sehr gutem Zu-
stande. Rainstr. 24, Parterre, Zarich 2.

Zu vermieten auf 3 H n in Colombier (Kanton
Juli oder August Ideales Fe"enhauschen Neuenburg), direk!
am See, Platz far 4-5 Personen, Kiche und gedeckte Terrasse. Butagas, Wasser
und Elektrizitat eingerichtet. Erstklassige Gelegenheit zum Franzdsisch lernen.
Preis Fr. 200.— pro Monat.

Offerten sind zu richten an Dr. P. Benoit, La Chaux-de-Fonds, Nord 77. 830

ZU VERMIETEN 82¢
ideales Fenienfeim fiin Schulen
25 Betten, elektrische Kiiche, Bad, Boiler, Kiihlschrank, gro8er Spielsaal,

sonnige Lage. Per Saison Fr. 850.—, per Monat Spezialarrangements. Sich
wenden an Madame H. Puttemans, Chalet des Bosquets, Les Diablerets.

GYMNASE DE LA CHAUX-DE-FONDS

La commission scolaire met au

Concours

un poste de
Maitre d’histoire et de langue francaise

un poste de 827
Maitre de Iangue allemande

au Gymnase, a I’Ecole normale et & ’'Ecole
secondaire des jeunes filles.

Titres exigés: Licence és-lettres ou titres équivalents.
Charges: 26 a 28 lecons hebdomadaires.

Traitement: Légal. Entrée en fonctions: ler sept. 1941,
Examen de concours: Sera fixé ultérieurement s’il y a lieu,

Pour plus de renseignements s’adresser a M. A. Lalive, direc-
teur des Ecoles secondaires de la Chaux-de-Fonds.

Les candidatures, accompagnées des titres et d’'un curriculum
vitae, doivent étre adressées jusqu’au ler juillet 1941 a M. E. P.
Graber, Président de la Commission scolaire de la Chaux-de-
Fonds, et annoncées au Département de P’Instruction publique
du Canton de Neuchatel. P 10411 N

Commission scolaire de la Chaux-de-Fonds.
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Inhalt: Vom Lehrerseminar und von der Lehrerbildung — Das geographische Lichtbild — Geographische Notizen — Die Heu-

ernte — Heuet — «Das ,Unendliche* und seine Verwertung im mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterricht» —
Aufsatz: Verdunkelung — Kleine Anfragen im Nationalrat — ,A destra e a manca“ — Delegiertenversammlung des
Schweizerischen Vereins abstinenter Lehrer und Lehrerinnen — Kantonale Schulnachrichten: Appenzell A.-Rh., Basel-

land, Bern, Solothurn, St. Gallen, Waadt — SLV — Pestalozzianum Nr. 3

Vom Lehrerseminar und von der
Lehrerbildung

In einem Artikel der «Nation» iiber «Demokratie, Erziehung
und Schule» schrieb Seminardirektor Dr. Martin Schmid, Chur,
u. a.:

«Fiir die Erziechung zur Demokratie haben meines
Erachtens die Seminarien einen gewissen Vorteil. Ihr
zentrales Fach ist die Erziehungslehre. Diese verlangt,
die Zielfrage aller Erziechung und der demokratischen
Erziehung im besondern zu stellen. Sie verlangt die
Besprechung der Mittel und Wege, diese Ziele zu er-
reichen, die Fragen der Gemeinschaft und der Ge-
meinschaftsbildung zu untersuchen. (Ein Buch wie
Walter Guyers «Du, Volk, und deine Schuley, ist ein
zeitnahes, ein vaterlindisches Buch.) Um die Er-
ziehungslehre lassen sich die Stoffgebiete in Methodik,
Muttersprache, Geschichte, Vaterlandskunde usw. kon-
zentrieren, und die, wenn auch bescheidene, Schul-
praxis des Kandidaten ermoglicht, echt menschliche
und echt demokratische Tugenden zu iiben, wie:
Sachlichkeit, Geduld, Verantwortungsbewusstsein usw.
Freilich sind die Leute noch recht jung fiir Fragen,
die ja Reife und Erfahrung, sogar Erschiitterung,
voraussetzen, und die Gefahr der Halbbildung und
Ueberheblichkeit ist nicht von der Hand zu weisen.»

*

Soweit der obengenannte Lehrerbildner. Wir gestatten uns,
den Faden weiterzuspinnen:

Die letztgenannte Gefahr kann (sie muss nicht) in
Frage kommen, wenn dem noch jungen Lehrer in
einem Milieu mit wenigen geschulten Leuten eine
verhdltnismissig grosse Macht zugeteilt wird, ohne
dass ihm die Zerbrechlichkeit, der leichte Zerfall
solcher Positionen deutlich genug bewusst ist.

Typische Ueberheblichkeit (der Alten und Jungen)
jeden Berufs aber kommt fast immer aus einer andern
Quelle: sie stammt zumeist aus dem Totalitdtsanspruch
von bestimmten Ansichten und Meinungen, die man
sich «<nun einmal nicht nehmen lisst», entweder weil
sie der momentanen personlichen Gefiihlslage ent-
sprechen oder einer Modestromung oder weil man
sich (auf Grund eigener Unsicherheit oder vielleicht
aus einer gewissen Bequemlichkeit) irgendeiner «welt-
anschaulichen» Haltung verschreibt, einer zurecht-
gemachten gefirbten Betrachtungsweise, und jeden
als boswillig beurteilt, der die Dinge durch eine
andere oder was besser ist: iiberhaupt durch keine
«Weltanschauungsbrilles ansieht, sondern ausschliess-
lich im Bestreben lebt, die angenehme oder unange-
nehme Wirklichkeit umfassend, universal und real zu
erkennen. Dies kann zu einer unangenehm kritischen,
aber nie zu einer iiberheblichen Haltung fiihren.

*

Das Lob des Seminars im obigen Zitat bietet eine
ginstige Gelegenheit, die nachfolgende Zuschrift
eines Mittelschullehrers hier einzustellen. Sie zeigt
ganz deutlich einen gewissen Vorteil der Lehreraus-

bildung in Schulen, die darauf spezialisiert sind, und
damit die Vorteile, die sich aus der Praxis in untern
Stufen auch fiir die Mittelschule ergeben, weil im Se-
minar beides, der Stoff und die methodische Gestal-
tung im Zentrum der eigentlichen Berufsausbildung
gestellt sind. Der aus der Maturaschule kommende
und unmittelbar in die wissenschaftliche Forschung
eingestellte Student verliert eben leicht den Kontakt
mit der methodischen Aufgabe. Die giinstige oder un-
giinstige Beurteilung seiner Lehrleistung wird aber
doch zumeist davon abhingen, wie er der Unter-
richtsaufgabe gewachsen ist. Aus dieser Erfahrung
schreibt uns ein junger Mittelschullehrer:

«Zu Ihrer Orientierung méchte ich diesen Zeilen einige Angaben
iiber meine berufliche Stellung vorausgehen lassen. 'Ich bin
schon seit lingerer Zeit als Hilfslehrer und Vikar auf der
Mittelschule titig. Da ich direkt auf dieser Schulstufe einsetzte
und nicht, wie viele meiner Kollegen, friiher schon lingere Zeit
als Primar- oder Sekundarlehrer geamtet hatte, gelang mir der
Unterrighz selbstverstindlich nicht von Anfang an, wie ich es
wiinschte. Ich hatte noch die notigen pidagogischen Erfahrungen
zu sammeln.

Es ist mir nun aufgefallen, wie wenig Verstindnis die schon
linger amtierenden Lehrer und vor allem die massgeblichen
Rektoren solchen Anfingern gegeniiber zeigen. Hat sich der
junge Lehrer nach drei bis vier Wochen anlisslich eines Stun-
denbesuches des Rektors noch nicht zum vollen Routinier ent-
wickelt, so beginnen sich in diesem schon Zweifel iiber die
Fihigkeiten des Hilfslehrers zu regen. Hat der Hilfslehrer bei
einem weiteren Besuch des Rektors das Pech, einen besonders
sproden Stoff zu behandeln, so wird das Urteil des Rektors end-
giiltig ein negatives sein und der Lehrer wird an dieser Schule
kein zweites Mal mehr angestellt. Nicht nur das. Weitere An-
stellungen hingen natiirlich davon ab, ob der Lehrer von der
ersten Schule empfohlen wird oder nicht. Wird er auf Grund
von vermeintlichen oder wirklich noch vorhandenen Schwichen
nicht empfohlen, so hat das fiir ihn vielleicht jahrelange Un-
titigkeit zur Folge, bis er zufillig wieder einmal eine Méglich-
keit zur Rehabilitierung bekommt. Aber der junge Mensch
weiss in einem solchen Falle ja nicht einmal, ob er je wieder
auf eine Anstellung rechnen kann. Sein ganzes, jahrelanges
Studium steht in Frage. Weiss ein Rektor, was er einem jungen
Menschen antut, wenn er ihn derart voreilig misskreditiert?

Besonders schwer ist es fiir einen Anfinger, der in einem
Fach unterrichtet, das dem Rektor der betreffenden Schule fern
steht. Dieser vermag dann vielfach nicht abzuschiitzen, wo die
Schuwierigkeiten liegen. Aus eigener Erfahrung und vonr meinen
Kollegen weiss ich z.B., dass ein Lehrer in naturwissenschaft-
lichen Fiichern niemals volle Sicherheit erlangt, ehe er nicht
sein ganzes Stoffgebiet mindestens einmal durchbehandelt hat.
In der Regel benétigt er dafiir ein Jahr ununterbrochener Lehr-
titigkeit. Missverstindnisse entstehen beim Anfinger auch hin-
sichtlich seiner Fihigkeit zur Aufrechterhaltung der Disziplin.
Hier kann nach meiner Ansicht wirklich nur die Erfahrung
Lehrmeisterin sein. Begangene Fehler richen sich schwer, und
wer die Herrschaft einmal verloren hat, fiir den ist es doppelt
schwer, sie wieder aufzurichten. Gerade in dieser Beziehung
konnten iltere Lehrer und die Rektoren dem Anfinger Rat-
schlige erteilen. Stait dessen kommt es aber immer wieder vor,
dass man den Neuling ganz sich selbst iiberlisst. Man macht
ihn nicht auf diesen oder jenen schwachen Punkt aufmerksam
und ist thm nicht behilflich in der Ueberwindung von Schuwie-
rigkeiten. Nein, man tut so, als ob einem immer alles gelungen
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sei und entliisst den Schiffbriichigen bei der ersten besten Ge-
legenheit, woméglich auf Nimmerwiedersehen. Er soll nun selbst
sehen, wie er’s weiter macht. Sind solche Methoden schweize-
rischer Erzieher wiirdig?»

Selbstverstindlich sind sie ihrer unwiirdig. Da der
Schwichere aber immer im Nachteil ist und bleiben
wird, gilt es ihn zu befdhigen, stirker zu werden.
Wihrend des Erwerbs der wissenschaftlichen Hoch-
schulausbildung muss die methodische Ausbildung im
Hintergrund bleiben. Sobald aber die Fachexamen
bestanden sind, sollte die praktische, die schulmissige
Ausbildung beginnen. Sie konnte z. B. durch be-
sondere methodische Kurse erfolgen. Der Gymnasial-
lehrerverein wire vielleicht in der Lage, einmal
seine Herbstkurse ausschliesslich auf die Fachmetho-
dik, auf praktische Vorfithrungen und Probelektionen
mit Kritik zu beschrinken. Ein anderer Weg wire
der Ausbau eines Lehrgehilfensystems, dhnlich der
Praxis der Assistenten bei der ETH oder in der medi-
zinischen Ausbildung. Die zusammenhingende di-
daktische Tatigkeit sollte am gleichen Ort beim sel-
ben Lehrer ein halbes Jahr dauern.

Im Methodischen hat der Seminarabiturient sicher
einen bedeutenden Vorteil, besonders wenn er nach-
her noch auf mehreren Stufen unterrichtet hat oder
gar von der Sekundarschulpraxis herkommt. Von hier
aus gesehen, ist es durchaus gerechtfertigt, die Semi-
nare, seien sie nun enger oder weiter ausgebaut, als
vollwertige Maturaschulen anzuerkennen, zum minde-
sten fiir den Uebertritt an die beiden philosophischen
Fakultiten, die vor allem Lehrer der obern Stufen
aushilden. Voraussetzung sei, dass die Ausbildungs-
zeit derjenigen der andern Matura-Schulen konform
ist und vielleicht noch das Latein als fakultatives
Fach belegt wurde.

Die Beurteilung des Lehrerseminars ausschliesslich
vom Standpunkt des vermittelten Bildungswertes aus
geschen, war das Thema der letzten Tagung des
Vereins der schweizerischen Seminarlehrer anlisslich
der Schaffhauser Jahresversammlung des Vereins
schweizerischer Gymnasiallehrer (24. und 25. Mai
1941), in welchem die Seminarlehrer eine Art Fach-
sektion fiir Pidagogik bilden.

Genauer ausgedriickt miisste es heissen: Diese an den letzten
Sitzungen der Jahre 1937 und 1938 postulierte Konzentration des
Vereinszweckes konnte, wohl wegen der Vorgiinge der letzten Zeit
(Landesausstellung, Mobilisation) nicht im urspriinglich projek-
tierten Masse durchgefiithrt werden. Das beibehaltene Vororts-
system und der damit zusammenhingende Turnus hat uns zudem
den seit 1937 amtierenden, zeitweise erweiterten Ziircher Vor-
stand, der die Reorganisation in die Wege leiten wollte, abtreten
lassen. Es sind dies die Herren Seminardirektor Dr. H. Schilch-
lin, Kiisnacht (Prisident), Methodiklehrer E. Bleuler, Kiisnacht,
Prof. Dr. W. Klinke, Ziirich, und Seminardirektor Konrad
Zeller, Ziirich, denen der Dank fiir ihr Wirken vom Nachfolger
in der Vereinsfiihrung, von Seminardirektor Georges Chevallaz,
Direktor des kantonalen Seminars in Lausanne, mit Ueberzeu-
gung ausgesprochen wurde. (Vizeprisident des neuen Vorstandes
wird M. Junod, Direktor des Midchenseminars in Delémont,
Sekretir und Kassier M. Jean Raymond, Methodiklehrer in Lau-
sanne.

Die in oben erwidhnter Vereinigung vorgetragenen
Gedanken zum «Aufbau der allgemeinen Bildung des
Primarlehrers» betrafen ausschliesslich das Problem
der Bildung durch eine Schule, welche auf die Volks-
schule aufgebaut ist, also durch die Mittelschule.
Dir. Zeller kam dabei, wie er erklirte, gerade aus der
Erinnerung an die eigene, aus einem «reinen» Gym-
nasium geholte Matura und aus der Erfahrung als
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Seminarlehrer, zu der Auffassung, dass das Seminar
als Bildungsschule jeder andern Mittelschule im
Grund iiberlegen sei. Wir wollen gleich beifiigen, dass
diese absichtlich iiberspitzte Formulierung sich nicht
auf ein konkret bestehendes Seminar X oder Y mit
seinen zufilligen Direktoren und Lehrern und seinem
gegebenen «Schiilermaterials bezieht, sondern auf die
Schule als solche, auf ihr Prinzip, Ziel und ihren
Aufbau, ihre Praxis, so wie sie im Verlaufe von etwa
hundertfiinfzig Jahren geworden ist, in einem in
der ganzen Bildungsgeschichte kaum vergleichbaren
Aufstieg; vergleichbar aber und adiquat dem Wandel
der Stellung des Volksschullehrers in der Gesellschaft.
Es sei vorsorglich gleich beigefiigt, dass die Diskus-
sion (immer in Betrachtung des theoretischen Falles)
die These vorsichtig so formuliert wissen wollte,
dass es sich um einen Mittelschultypus handle, der
keinem andern an Bildungswert und Bildungserfolg
untergeordnet sei. (Die Lehrerseminare konnen auch
eine stolze Liste von Personlichkeiten vorweisen, die
dieser Schule die Vorbildung und die Eroffnung des
Aufstiegs verdanken.)

Man war sich vollkommen klar, welche starken, gut
organisierten Michte der Erweiterung der eidgends-
sisch konzessionierten Maturatypen entgegenstehen.

Daraus — und aus andern, weniger sachlichen Motiven —
entstanden die Tendenzen, das Seminar an den Maturatyp C
(naturwissenschaftlich-technische Richtung) soweit anzundihern,
dass die padagogische Mittelschule praktisch nach und nach ver-
schwinden wiirde.

Es wurde daher von keiner Seite angeregt, jetzi
zu versuchen, neue offizielle Berechtigungen zu
erlangen. Referent wund Votanten betrachteten
das Seminar einfach als auf sich selbst und
auf seine eigene, originale Aufgabe gestellte Mittel-
schule vom Standpunkte des Erwerbs einer moglichsi
guten allgemeinen Bildung aus. Das von Pestalozz:
gestellte Ziel heisst <harmonische Bildung». Richtige
Bildung ist die Bildung des ganzen Menschen. Sie ist
wohl nirgends verwirklicht, aber das Seminar ent-
spricht (irotz der Ueberlastung) diesem Ideal am
meisten von allen Miitelschulen, weil es vielseitiger
ist, als die zur Verfdcherung neigenden typisierten
Maturaschulen. Dessen diirften sich die Seminar-
lehrer und die Oeffentlichkeit deutlicher bewusst
werden. Die Kunstficher (Musik und Zeichnen), so-
dann die eigentlichen pidagogischen Ficher, das Tur-
nen mit seiner unmittelbaren lebendigen Beziehung
zum spitern Turnunterricht usw. sind vom Bildungs-
standpunkt den obligatorischen Spezialfichern der
offiziellen Maturaschulen ebenbiirtig.

Im einzelnen wiinschte Zeller eine Konzentration
auf die Stammficher Muttersprache (Literatur-Ge-
schichte sei nur nebenher als Nebensache zu geben)
mit dem Ziel eigentlicher Sprachbildung (Schrei-
ben, Reden) und Mathematik. Es miisste eine wirk-
lich durchgreifende mathematische Schulung in den
Elementen erfolgen und nicht so, dass 2/3 der Schiiler
in einer Art Halbbewusstsein mitmachen miissen. In
den iibrigen wissenschaftlichen Fichern komme es
auf gewisse sichere Kenntnisse ohne zu viel Bildungs-
anspruch an, sodann auf Zuteilung von Wahlfdchern,
in denen ein Student sich iiber eigene Arbeit aus-
weisen miisse. Die Intuition soll in den Kunstfichern
frei und stark gefordert werden und den nétigen
Raum dazu haben. Die Leibesiibungen sind mit viel
mehr und in zusammenhingenderer Zeit zu betreiben.

Die Berufsbildung ist auf das Ziel der Bildung selbst



auszurichten. Hier hat das Seminar seinen grossen
Vorteil gegeniiber dem «Nichtausgerichtetsein» der
Gymnasien, die unbestimmter sind und als «Warte-
saal des Lebens» wirken miissen. (Man vergleiche
dazu die Schriften von Meylan und Zollinger.)

Seminardirektor Ziircher (Bern) bemerkte dazu
in der folgenden lebhaften Diskussion, dass die Be-
rufsleistung und nicht das bestandene Maturaexamen
oder dessen Typ dem Lehrer das Ansehen verschaffe,
das er brauche. Bildungsfach sei jedes Fach, in dem
ein bildender Lehrer wirkt. Rektor E. W. Ruckstuhl
(Luzern) wiinscht, dass in den theoretischen Fichern
cine giiltige Linie angestrebt werde, eine fiir das
schweizerische Lehrerseminar allgemein als mass-
sebend anerkanntes Bildungsmass und die entspre-
chende Bildungsform. Sem.-Dir. W. Schohaus (Kreuz-
lingen) freut sich, dass seine vor 12 Jahren am glei-
chen Orte vorgetragenen Ideen iiber die Eigenstindig-
keit des Seminars heute viel mehr Verstindnis be-
zegnen als damals. Der Altphilologe und derzeitige
Lehrersekretir Dr. H. Wyss, Bern, warnt vor jeder
Vermengung der Seminarmittelschule mit irgend-
cinem Maturatypus. Im Gegenteil: das Seminar sollte
in andere Mittelschulen in der Richtung des allge-
neinen Bildungsgedankens befruchtend hiniiberwir-
ken. Sem.-Dir. Dr. W. Guyer (Basel) besieht sich die
Ausfithrungen des Referenten sehr kritisch. Die effek-
iive Bildung der Lehrer ist ungeniigend und miisse
erweitert werden. Das Seminar sei keine Mittelschule
und diirfe es gar nicht sein. Das Seminar soll aber
bleiben. Der Berichterstaiter empfahl, innerhalb der
Fidcher, welche das Seminar als Eigenart pflegt, ndm-
lich Psychologie und allgemeine Pidagogik, die Ge-
schichte der Pddagogik als Geschichte des Bildungs-
strebens iiberhaupt griindlich zu behandeln und einen
Kurs in der formalen Logik der Psychologie anzu-
reihen. Sem.-Dir. Chavallaz zeigt einen praktischen
Weg zur verbesserten korperlichen Ausbildung. Die
Lausanner Seminaristen selbst iiben an einem Nach-
mittag mit eigenen Trainern. Sem.-Lehrer E. Bleuler
nimmt die vorhandene Leistung der Seminare gegen
die Kritik von Dir. Dr. Guyer in Schutz. Frl. Dr.
Emilie Bosshard, Winterthur, ist gegen jede Reduk-
tion von Anforderungen. Intensives Arbeiten soll ver-
langt werden. Das Seminar darf keine leichte Schule
sein. Der Vorsitzende, Sem.-Dir. Dr. Schilchlin,
konnte die privat noch lange weitergefiihrte Diskus-
sion als guten und reichhaltigen Abschluss seiner pri-
sidialen Tatigkeit buchen.

*

Die Grindung von Lehrerseminaren steht im Zu-
sammenhang mit dem geradezu leidenschaftlichen
Interesse an der Volksbildung, wie sie im 18. Jahr-
hundert aufkam, und zwar an einer allgemeinen, und
nicht nur durch kirchliche Interessen geforderten
Bildung des christlichen Menschen, welches zur Bil-
dung der Pfarrr- und Messnerschulen des Mittelalters
(der Kinderlehre oder Christenlehre) und zu den
Volksschulen der Reformatoren und Gegenreformato-
ren gefithrt hatte. Als erstes schweiz. Lehrerseminar
gelten die Kurse, die Pater Nivard Krauer im Auf-
trage des Zisterzienser-Abtes Benedikt Pfyffer von
Altishofen im Luzerner Kloster St. Urban 1779 be-
gann, zugleich mit der Einfiihrung der &sterreichi-
schen Tabellenmethode. Das zweite Seminar wurde
von Minister Stapfer 1801 zu Burgdorf unter die
Leitung von Joh. Heinrich Pestalozzi gestellt. Es war

zentrales Staatsseminar. Dasselbe galt fiir die im Auf-
trage der helvetischen Regierung wiedererweckten
St. Urbaner Kurse.

Lingst schon fehlte eine Darstellung der seitheri-
gen Entwicklung der Seminare und eine Uebersicht
iiber den reichlich komplizierten heutigen Stand der
Lehrerbildung in der ganzen Schweiz. Die Konferenz
der Seminardirektoren der Schweiz hat deshalb in
ihrer letzten Sitzung am 28. September 1940, unter
dem Prisidium von Sem.-Dir. Dr. Ziircher, in Bern
beschlossen, Herrn a. Seminardirektor Dr. Wilhelm
Brenner, Basel, der vor kurzem seine Direktion
Dr. W. Guyer iibergeben hat, mit der Ausarbeitung
einer Monographie der Lehrerseminare der Schweiz
zu betrauen. Die vom SLV herausgegebenen Schwei-
zerischen Pidagogischen Schriften haben die Heraus-
gabe iibernommen. Soeben sind die ersten Korrektur-
fahnen der iiber 70 Seiten starken, mit mehreren
farbigen Tabellen versehenen Arbeit vorgelegt
worden ). Das Biichlein wird also demnichst
erscheinen und, als Ergebnis einer umfangreichen,
durch die Landesausstellung angeregten Rundfrage,
ein Material vorlegen, das zum Studium der Lehrer-
bildung der Schweiz vortreffliche Dienste leisten
wird. Unsere Mannigfaltigkeit tritt wohl auf keinem
Schulgebiet wie hier zutage, in der eigentlichen Do-
mine kantonaler Eigenwilligkeit und Souverénitit.
Hauptsache ist, dass trotzdem und iiberall zwei Ziele
wirklich und energisch angestrebt werden: wahrhafte
Bildung und guter Schweizergeist. Sn.

Film und Lichtbild

SAFU e Schweizerische Arbeitsgemeinschaft
fiir Unterrichtskinematographie

Das geographische Lichtbild
(Mit 10 Aufnahmen des Verfassers.)

Ueber die allgemeine Bedeutung des Lichtbildes im
Unterricht sowie iiber besondere Fragen in der Licht-
bildverwertung ist in Zeitschriften und Aussprachen
innerhalb der Lehrerschaft aller Stufen des 6ftern
Gedankenaustausch gepflegt worden. Eine Zusammen-
fassung der Krifte, die sich fiir das Schweizer Schul-
lichtbild interessieren, ist nicht nur erwiinscht, son-
dern ist seit 1940 durch die Grindung der «Kommis-
sion fiir das Schweizer Schullichtbild (KSS)» Wirk-
lichkeit geworden. Bevor aber an einen eigentlichen,
systematischen Auf- und Ausbau des Schullichthildes
und der Sammlungen geschritten werden kann, ist
notwendig, dass man sich in den verschiedenen ort-
lichen Arbeitsgemeinschaften und in kommenden
Aussprachen iiber das Grundsitzliche in jedem Fack-
gebiet einigt. Zu diesen grundsitzlichen Dingen ge-
horen unzweifelhaft auch methodische Ueberlegun-
gen, die sich von Fach zu Fach verschieden gestalten.

Es sei daran erinnert, dass Kollege Dr. F.Schwarzen-
bach in einem Vortrage innerhalb der Pidagogischen
Woche im Jahre der Landesausstellung den Satz
préagte: Lichtbild und Film vermiogen gelegentlich fiir

1) Dr. Wilhelm Brenner, a. Seminardirektor, Basel, Die Leh-
rerseminare der Schweiz, Ausbildung und Bildungsstitten der
schweizerischen Primarlehrer. 16. Buch der Schweizerischen
Péddagogischen Schriften, herausgegeben von der Subkommission
fiir die Schweiz. Pidagogischen Schriften im Auftrage der Kom-
mission fiir interkantonale Schulfragen des Schweizerischen Leh-
rervereins unter Mitwirkung der Stiftung Lucerna.
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die Wirklichkeit einen vollwertigen Ersatz zu bieten.
Mit dieser Feststellung befreundet sich insbesonders
der Geographie unterrichtende Lehrer, sofern ihm die
Mobglichkeit geboten wird, mit ausgezeichneten Licht-
bildern zu arbeiten. Eine qualitativ hochwertige und
reich ausgestattete geographische Lichtbildsammlung
ist wie ein unerschopfliches Nachschlagewerk: Sie
bietet immer wieder neue Méglichkeiten in der Ver-
wendung und hilfi den Lehrstoff schérfer zu fassen
und darzubieten.

Der Erdkundeunterricht im weitern Sinne, der auf
der mittleren obern Schulstufe neben dem Hauptge-
biet der Linderkunde auch Kapitel aus der allge-
meinen Geologie, Klimalehre, Gewisserkunde, Bio-
geographie (Beschreibung der Lebenserscheinungen
einer Landschaft), Anthropologie (im besondern Ras-
senkunde), Volker- und Wirtschaftskunde einschliesst,
arbeitet mit so grossen Ausschnitten der Natur und
Kultur, also mit Landschaften und Lindern, dass es
schwer hilt, gerade diese raumzeitlichen Begriffe
sachtreu und anschaulich genug in Modelle und Worie
zu fassen. Besonders die Wiedergabe des mensch-
lichen Schaltens und Waltens in der Natur hat mit
den mannigfachsten Schwierigkeiten in der Darstel-
lungskunst zu kimpfen. Um eine fiir jedermann an-
schauliche Grundlage zu haben, greift auch der beste
Landeskenner zu einem ihm passend scheinenden
geographischen Bild. Nur so gelingt es ithm, seinen
zugleich Horen und Sehen lernenden Schiilern we-
sentliche Erlebnisse und Kenntinisse von Lindern
und Volkern in unserm Wohnhause, der Erde, zu
vermitteln. Das gute geographische Lichtbild ist des-
halb nicht zuletzt eines der vélkerverbindendsten
Werkzeuge, die es iiberhaupt gibt.

Die von Mensch zu Mensch sehr unterschiedlich
ausfallende Aufnahme eines Fremdlandes ins Bewusst-
sein wird den Lehrer hindern, Ueberforderungen an
das geographische Denkvermogen der Schiiler zu
stellen. Die Anforderungen in der Linderkunde
konnen aber ganz wesentlich gesteigert werden,
wenn eindrucksvolle Lichtbilder kriftice Erinne-
rungswerte schaffen. Am meisten wird der visuell
veranlagte Typus gewinnen, der Landschiiler noch
mehr als der stidtische, weil dieser schon sehr frith
mit bildhaften Darstellungen iiberschiittet wird.
Da also die Giite des geographischen Bildes stets fiir
die Stirke des Eindruckes biirgt, veranlasst es auch
den Lehrer, der nicht selbst gesehene Landschaften
und Liénder behandeln soll, massvoll zu bleiben, die
Phantasie zu ziigeln und die erklirenden Worte der
Wahrheit ndher zu bringen. Ein bestimmten Grund-
sitzen folgender geographischer Bildinhalt ldsst aber
dennoch fiir jede Betrachtungsweise geniigende Frei-
heit. Das gute Bild gewihrleistet vor allem einen ge-
sicherten Aufbau einer Lichtbildreihe. Erst diese
Eigenschaft macht das Lichtbild unterrichtlich wert-
voll. — Das nach den spiter aufgestellten Gesichts-
punkten gewihlte Bild muss eine «Zwiesprache» mit
dem Beschauer auslosen, es «sagty ithm etwas. Es ist
im wahren Sinne des Wortes «durchsichtig», weil es
im Hauptinhalt wesenserlduternde und begriffsbil-
dende Darstellungen erfasst.

Mit Hilfe der beigegebenen Lichtbildproben sei
versucht, erst einige Richtpunkte aufzustellen, auf
Grund derer man dem wiinschenswerten Bildinhalt
niher kommt. Dabei bleiben die technischen An-
forderungen — die selbstverstindlich nicht vernach-
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lassigt werden diirfen — bewusst beiseite, da sie in
den Aufgabenkreis der Photowissenschaft gehoren. —
Die Hauptforderung, die auch im Interesse der Finan-
zierung und Aeufnung unserer Sammlungen liegt, zielt
dahin, dass nur Bilder ausgewihlt und erstanden wer-
den, die ihren geographischen Wert sehr lange, wenn
irgend méglich dauernd behalten. Das gute Bild der
Linderkunde — und noch weit mehr jenes der Land-
schaftskunde — veraltet nicht. Es kann an Aktualitét

verlieren, gewinnt aber stetig an historischem Wert.

Aus der Besprechung der beigegebenen Bildproben
ergeben sich Haupt- und Teilerkenntinisse, Gegensitz-
liches und Gemeinsames in bezug auf die unterricht-
liche Verwendung, die, zusammengefasst, zur Auf-
stellung von Richtlinien von Lichtbildauswahl fiir den
Geographieunterricht fiihren. (Fiir die der Geographie
verwandte Geschichte liessen sich #hnliche Grund-
sidtze herausschilen.)

1. Blick auf die Predeal-Passliicke in den Siidkarpathen.
— Abendaufnahme, technisch nicht ganz einwandfrei. — Dieses
Bild hat den Vorteil der Gedriingtheit. Die so oft erdriickende
Vielheit von Einzelerscheinungen in der Landschaft, insbeson-

dere in der Gebirgslandschaft ist fiir den Schiiler eine schwer
iiberwindbare Angelegenheit. — In diesem Bilde ist Wesentliches
der Karpathen feststellbar: Linksseits erkennt man den Hoch-
gebirgscharakter der kalkigen Siidkarpathen, der den Namen
Transsylvanische Alpen rechtfertigt; rechtsseits im Bild erschei-
nen die Mittelgebirgsformen der flyschigen Ost- und Waldkar-
pathen. Eine morphologische Gruppe setzt hier an die andere
an. Es ergibt sich von selbst eine Ueberleitung zum Laubwald
vorwiegend der niedern Ostkarpathen, zu den Hochweiden, bzw.
der Ausweitung des Siedelungsraumes, in die modernen Holz-
und Papierzentren um Busteni (Bildmitte). Hier liegt ein aus-
gezeichneter Ueberblick iiber die Wandlung eines urwaldhaften
Quertales in eine Kulturlandschaft vor. Dies ist nur méglich,



weil man den notwendigen Abstand vom Gegenstand rein raum-
lich besitzt, kommt doch die Aufnahme der eines Fliegerbildes
nicht nur sehr nahe, sondern iibertrifft es, weil jedermann an
den gewihlten Standort sich begeben kann. — Hier sind alle
drei spiter angefiithrten Grundsitze erfiillt, so dass die Aufnahme
rein geographisch und unterrichtlich sehr wertvell ist.

2. Donau-Durchbruch am Westende der Karpathen (Kazan-
Pass). Standort: Schiffsverdeck. — Wesentlich bessern Einblick
in die ganze Stromeinsenkung béte eine Aufnahme aus etwa
Dreiviertel-Hohe der Steilwand an iibersichtiger Stelle. Relief
und Hydrographie kimen dadurch noch besser zur Geltung.

i

Der gewihlte Standort gestattet aber anderseits die auffillige
Felsenkerbe (im Profil der Felswand, im Bilde links) und eine
horizontale Linie nach links als Fortsetzung ins Blickfeld zu
fassen. Sie allein bietet die unaufdringliche Kombination der
Naturlandschaft mit der Geschichte der Umgebung, in unserm
Falle Daciens (Siebenbiirgens) zur Rémerzeit. Der so oft an
das geographische Bild gestellte Wunsch nach rdumlicher Raf-
fung des zeitlichen Nacheinanders ist hier erfiillt. Ausser der
durch die Kerbe markierten Hiingebriicke Trajans lassen sich
sehr wohl auch Gedanken iiber die Entwicklung der Schiffahrt
auf der Donau im allgemeinen und an dieser Stelle im be-
sondern ausfilhren und den Anschluss an das zivilisierte West-
europa aufdecken. Das Bild verwebt Fiden von Natur und
Mensch. Es deckt Wechselwirkungen auf. Es ist zugleich ein
Beispiel fiir die Verwendbarkeit in der allgemeinen Geographie.
Es ist nicht mehr ortsgebunden und deshalb fiir eine Doppel-
beniitzbarkeit sowohl im Geographie- als auch im Geschichts-
unterricht geeignet. Aus diesem Grunde ist es auch fiir mehrere
Schulstufen durchaus brauchbar. (Siehe auch Bild 9.) (Unsere
Aufnahme zeigt, dass die Betitelung nur fiir eine Kartothek ge-
niigt, in der immer nur eine regionale Einordnung méglich ist.)

3. Auf den Prinzeninseln im Marmarameer. Gegenlichtauf-
nahme. — Dieses Lichtbild entspricht nicht unsern Anforderun-
gen. Es hinterlisst im Schiiler mit Bestimmtheit eine grosse
Leere, das Bild flunkert im wahren Sinne des Wortes. Es sollte
keine Mondlandschaft vorspiegeln, sondern vielmehr Lichtfiille,
siidliche Wirme und auch Farben wiedergeben. Man kann kaum
erkennen, dass die beiden Biume im Vordergrund Mittelmeer-
fohren sind, dass die Insel sehr stark bewohnt und belebt ist,
Roterdeboden hat wie etwa Teile Siziliens usw. Keine der drei
— unten — gestellten Forderungen ist hier erfiillt. Die Schule
muss auf solche Effektbilder restlos verzichten konnen. (Eine
fiir den Unterricht geniigende Aufnahme der Inselgruppe kann
nur eine Flugaufnahme aus geringer Hohe sein, die, wenn nicht
vorhanden, durch eine analoge Aufnahme aus einer andern
Gegend ersetzt werden darf, da diese zumindest keine falschen
Vorstellungen zuriicklisst wie die obige Aufnahme.

4. Hirten aus der Nagyhortobagy-Pusta bei Debreszin. Nah-
aufnahme. In den Bildern 1—3 hat zweifellos die Naturland-
schaft die Fithrung des Bildinhaltes inne. Weit schwieriger ist
es, die menschliche Gestalt, weit mehr noch ganze Volkerschaf-
ten und ihr Schaffen dokumentarisch festzuhalten. Hier greift
auch schon der Film michtig ein und vieles, was das Lichtbild
bringt, ist blasses Helldunkelspiel verglichen mit der leben-

digen filmischen Darstellung. Die Gewinnung von guten anthro-
pogeographischen und vor allem ethnographischen Lichtbildern
ist meist durch rein #ussere Umstiinde sehr erschwert. Je nach
unserer Geduld bleiben wir geographisch und vermeiden ge-
schickt die Gefahr, ins einseitig anthropologische oder ethno-
logische Gebiet abzusinken. — In unserm Bilde ist der unga-
rische Volkstyp — besser sollten es zwei bis drei Typen ver-
schiedensten Alters, wenn méglich beidgeschlechtig, sein — in
Verbindung zu einer angestammten Arbeit festgehalten. Oft er-
reicht man diese Moglichkeit besser in Verbindung mit der
Siedlung, mit den Haustieren oder einem Landesprodukt. Wenn
irgend moglich soll die Aufnahme Frontal- und Profilansichten
zeigen. Eine Momentaufnahme, ein blosser Gesichtsausschnitt
kann den Volkstyp in filschlicher Verzerrung wiedergeben. Die
Bilddauerhaftigkeit ist dadurch stark herabgesetzt. — Die rium-
liche Raffung zeitlicher Entwicklung ist am Menschen weit weniger
offensichtlich als in der Landschaft, weshalb z. B. die Trachten-
bilder meist nicht geographisch brauchbar sind, ja zur ganz
grossen Ausnahme gehéren, wenn sie in der guten Linderkunde
ihren Platz behaupten kénnen. — Sofern der Hintergrund un-
seres Bildes noch kriftiger «spielen» wiirde, ist es den Grund-
sitzen fiir den linderkundlichen Unterricht sehr entsprechend.
Es ist zumindest ein brauchbares Bild.

5. Bulgarische Zigeunerin. Nahaufnahme. — Diese Aufnahme
ist zu jenen zu zihlen, bei denen — wie bei Bild 3 — der
geographische Gewinn gleich null wird. Sie verliert ihren letz-
ten Rest an linderkundlichem Gehalt in dem Moment, wo ein
bemitleidenswertes Gefiihl den Beschauer umfingt, da ja gar
nicht sicher steht, ob dieser Volkstyp nicht gliicklicher lebt
wie wir selbst. Diese Grenzfille sind gerade bei derartigen Mo-
tiven sehr hiufig, und es muss klar festliegen, ob die Aufnahme
rithrselig, unwahr oder propogandistisch in irgendeiner Art
wirkt. Das heisst nun nicht, dass im geographischen Lichtbilde
nur das Reale, nur an die Vernunft appellierende iibrig blei-
ben miisse. Aber hier liegen die prinzipiellen Unterschiede
in den Aufnahmerichtlinien eines Zeitschriften-Reporters und
des kritischen Geographen. Das ist auch die Erklirung dafiir,
dass in den vielen tausend Bildern der unzihligen Illustrierten
nur so wenig brauchbare Darstellungen fiir den Geographie-
unterricht zu finden sind. Die obige Aufnahme wird den unten
folgenden Grundsitzen 1 (auch nicht im Nachsatz!) und 2
nicht, dem 3. nur bedingt gerecht.

2 i

6. Nomadisierende Gruppe in der Siid-Dobrudscha (Standort
unveridnderbar gewesen. Um die Einzelheiten besser zu erfas-
sen, gehérte der Mann links 2—3 m niher heran. — Bei diesem
Beispiel gestattet die bildhafte Verbindung von Mensch und
Natur die vielfiltigsten Kombinationsméglichkeiten. Hier der
Gruppenbegriff: Menschen, dort der Gruppenbegriff: Steppe!
Diese Gegeniiberstellung erlaubt uns eine Ueberfiille von Ge-
dankengiingen anzubahnen. Die Betrachtung kann mehr in kul-
turgeographischer (Sammler, Viehziichter, Ackerbauer, Gewerb-
ler, Industriearbeiter usw.), oder in naturgeographischer Seite
hin erfolgen, je nach der Neigung des Lehrers. Er hat die Mog-
lichkeit, das Wesen eines Nomaden mit der Umgebung in Zu-
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sammenhang zu bringen, die Beeinflussung des Menschen durch
die Landschaft — und umgekehrt — zu ergriinden. Gerade die
beiden heimkehrenden Erntewagen im Mittelgrund sind — zu-
falligerweise — sehr geeignet, die wirtschaftlichen Krifte, die
gleichzeitig von der Natur und der menschlichen Arbeit aus-
gehen, aufzudecken. Das gleiche gilt fiir die chaussierte Strasse
(im Bilde rechts oben). Diese Aufnahme ist fiir die ldnder-
kundliche Betrachtungsweise wertvoller als Bild 4, weil hier die
Méglichkeiten der allseitigen Verkniipfung vorhanden, aber doch
in ihrer Zahl nicht zu reichlich sind. Fiir das geographische
Lichtbild gilt, wie kaum fiir eine andere Lehrhilfe, das Sprich-
wort: Ein zuwenig und zuviel verderben alles Spiel!

7. Strohhaufen auf der walachischen Tiefebene. Die Bilder
1—3 haben als Leitgrund die Naturlandschaft, Bild 4—6 den
Volkstypus zur Grundlage. In Bild 7 ist ein neues Moment in
der Linderkunde, die wirtschaftliche Kraft, festgehalten. Da
diese in der grossen Landschaft sehr spirlich sichtbar
wird, um photographisch deutlich festgehalten zu werden,
miissen die Anspriiche an das geographische Lichtbild
scheinbar gelockert werden. Es zeigt sich hier, dass das
Wirtschaftsleben als ein unumgiinglicher Bestandteil der Lin-
derkunde sich auf eine miteinander verwachsene Serie von Ein-
zeldarstellungen verteilen kann. Diese miissen aber in einem
sehr engen Zusammenhang zueinander stehen und auch in die-
ser Form vor dem Schiiler erscheinen und — technisch gese-
hen — in der Aufeinanderfolge sich verhiltnismissig schnell
ablésen. Dem Teilbild «Strohhaufen» ist nur eine kurze Vor-
fithrzeit beschieden, wie auch den z.B. nachfolgenden Bildern
eines Getreidemarktes, einer Skizze der Ausdehnung der Ge-
treidekammern, der Verbreitung des Loss usw. — Eine solche
plakathafte Aufnahme wie Bild 7 dient sehr gut zur Weckung
des Interesses am Stoff, vor allem zum Vergleichen, zum Er-
fassen von Grossenverhiilinissen (Mann links hinten), zur Phan-
tasieanregung, die gerade in der Linderkunde so unumginglich
notwendig ist. In diese Gruppe der wirtschaftsgeographischen
Lichtbilder gehéren die vielen sehr oft zusammenhanglosen
Stddtebilder, die ein Stiick nationaler Wirtschaft widerspiegeln,
aber meist nur einen ganz schmalen Ausschnitt des Gesamt-
bildes erfassen konnen. Eine Flugaufnahme aus nicht allzu-
grosser Hohe kann hier Wunder wirken, besonders dann, wenn
ein ganzer Sektor «erwischt wird», was dem zu Fuss reisenden
Geographen da und dort von einem zeniralen Turm aus ge-
lingen mag. Da uns das gewiinschte Flugbild sehr oft fehlt,
gibt es keinen andern Weg als jenen der Zerlegung des Gesamt-

bildes in Einzeldarstellungen, die aber entweder rein rdumlich
oder dann rein inhaltlich auf einander abgestimmt sein miissen.
Dann kommt man dem Wunsch nach rdumlicher Raffung zeit-
licher Entwicklungen und Erscheinungen trotz der Aufteilung
in mehrere Bilder sehr nahe.

8. Blick in den Getreidehafen von Constanza am Schwarzen
Meer. Der Schiiler wird im ersten Augenblick von diesem Bilde
weniger beeindruckt sein als beim vorhergehenden «Strohhaufens.
Es fehlt ihm anfinglich ein MaBstab. Wesentlich aber ist, dass er
mit diesem Bilde Gelegenheit erhilt, etwas von den wirtschaft-
lichen Kriften zu spiiren, die von den Silos und ihrer Umgebung
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ausstromen. Absichtlich wurde auch ein Stiick Lésshoden (Bild-
ecke rechts) in die Aufnahme aufgenommen, wie auch den
Brachboden im Vordergrund und den Erdélhafen im Hinter-
grund rechts. — Wihrend der Schiiler bei Bild 7 nur einen
Grésseneindruck mitnehmen und sachlich wenig erfahren kann,
hat er hier die lidnderkundlich beinahe unschitzbare Gelegen-
heit, die naturmissigen und menschlichen Kriifte «an der Ar-
beit> zu sehen und daraus die Vielgestaltigkeit des wirtschaft-
lichen Lebens zu ahnen, gleichgiiltig, ob er sich gedanklich schon
im Fremdland oder noch in der Heimat befindet. Diese Wirt-
schaftskriifte in ein Lichtbild zu fassen, gehéren zum Schwierig-

sten der Lichtbildkunst iiberhaupt. Sehr oft glaubt man, mit kar.
tographischen Darstellungen diese Schwierigkeiten iiberwinden zu
konnen, vergisst aber dabei, dass es sich bei Karten um Ab-
straktionen handelt, denen der Sekundar- und Mittelschiiler nicht
sehr gut zu folgen vermag. Es wire deshalb zu wiinschen, dass
die Karte und das Lichtbild noch mehr als bis anhin auf die,
gleiche Stufe in der unterrichtlichen Verwertung gestellt wiir-
den, da sie als gleichwertig erkannt werden miissen.

9. Rumeli-Hissar am Bosporus. An diesem Beispiel soll eine
Abgrenzung gegen die historische Betrachtungsweise vorgenom-
men werden. So sympathisch die Aufnahme als solche ist, sagt
sie doch dem Geographen sehr wenig. Hingegen hat der Histo-
riker, allenfalls der Archiologe und der Militir, die Méglich-
keit, in seiner Art fiir seine Bediirfnisse und Grundlagen vor-
zugehen, vor allem geschichilich zu verkniipfen und Beziehun-
gen zu Rundturm und Eckturm und z. B. Fiden zu den mittel-
europidischen Wehreinrichtungen zu finden. Fiir den Geogra-
phen bedeutet diese Aufnahme unterrichtlich wenig, weil det
hervorspringende Inhalt eben historisch gerichtet ist. — Ein
ganz anderer Standort bote die Méglichkeit, die an dieser wich-
tigen Meerenge stehende Festung in einen geographischen
Rahmen zu stellen. Schon die Aufnahme vom Gegenufer giibe
Anhalispunkte iiber die Breite der Meerenge, die Boschung, die
Randgebiete im allgemeinen, kleine Taleinschnitte, wie auch
im Vordergrund des gewiinschten Bildes iiber Charakterpflan-
zen Kleinasiens, Tiirkenhiiuser usw. — Eine Flugaufnahme wiir-
de bereits zu beladen sein, da sie nicht diese Stelle an und fiir
sich erfasste, sondern den Hauptteil des Bosporus, wobei die
Einzelheiten verschwiinden und, geographisch gesehen, aus dem
Lichtbild «Rumeli-Hissary bildinhaltlich etwas durchaus Neues

entstiinde.

10. Primitiv-Siedlung in der Nord-Dobrudscha. Diese Auf-
nahme gibt nicht nur Primitivbauten als solche wieder, sondern
rafft die ganze Inbesitznahme eines Neulandes durch Zuwanderer
(Kolonisten) zusammen. Im Vordergrund treten hier nur zwei
Bauten in Erscheinung. Sie sind mit dem Gruppenbegriff Dorf
(im Hintergrund) verbunden, auch wenn dieses kulturell auf
einer weit héheren Stufe steht (es handelt sich um das plan-
missig angelegte deutsche Dorf Ciucurova). Dieses Lichtbild
schliesst die zeitliche Entwicklung des ganzen Siedlungsraumes
und damit der Landschaft auf das kleinméglichste Abbild zu-
sammen. Gerade bei Siedlungsaufnahmen, die zu den dank-
barsten Gegenstinden der Linderkunde gehéren, muss scharf
darauf geachtet werden, dass der Einblick in den Grundplan und



den Besiedlungsgang gewahrt bleibt. Auch hier erweist sich der
halbhohe Standort giinstiger als die grosse, photographisch noch
zulidssige Hohe eines Flugzeuges. Wenn eine Siedlungsaufnahme

einen Horizontal- und Vertikalschnitt im Dorfgebilde zugleich_

bietet, ist sie linderkundlich vorziiglich. Eine solche Aufnahme
verlangt auch den nétigen Rahmen, der in den meisten Fillen
bis zum Nachbardorf reicht, es sei denn, es handle sich um
eine ausgesprochene Waldrodungssiedlung, wie im vorliegenden
Fall. — Aus diesen Ueberlegungen ergibt sich von selbst, dass
bei einer Lichtbildauswahl aus Schlagwortkatalogen die meisten
Fehlgriffe gerade in der Wahl von Siedlungsbildern aufireten,
weil diese dem Photographen einen — leider — unbegrenzten
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Spielraum in der Aufnahme erlauben. Damit die Aufnahme in
jedem Fall wertvoll wird, muss er sich, dhnlich wie der Film-
operateur an sein Drehbuch, an Richtlinien halten, die fiir
eine lichtbildnerische Auswertung im Unterricht biirgen.

Aus der eben an Hand von Lichtbildproben er-
folgten Erorterung, wie auch aus dem Wesen der Lin-
derkunde!) selbst, geht hervor, dass das zum Unter-
richt notwendige Abbild von Zustinden und Erschei-
nungen der uns umgebenden Natur- und Kulturwelt,
im besondern der Landschaften vielgestaltiger Art sein
muss. Dieses Abbild ist ein aus mehreren unter sich
verkniipften und ineinandergreifenden Stiicken beste-
hendes Ganzes. Diese einzelnen Stiicke schliessen
stets eine Reihe von zusammengehorigen Vorstellungen
in sich, die sich zudem innerhalb desselben Bildes
in gleichen oder &#hnlichen Formen wiederholen
oder gruppieren und damit Gruppenvorstellungen er-
zeugen. Wenn die erste Hauptforderung des Unter-
richtes auf einfache, begriffbildende Darstellungen
hinzielt, so gilt diese im geographischen Sinne nicht
fiir ein Einzelding an und fiir sich, sondern fiir eine
Aufreihung, eine Masse gleicher oder verwandter
Dinge; fiir den Gruppenbegriff, wie z. B. Wald, Steppe,
Kiiste, Tiefebene, Gebirge, Gewisser, Tropen, Savanne,
Wiiste, Volk, Siedelung, Verkehrsnetz, Industrieland-
schaft usw. Wohl soll man mit Hilfe des Lichtbildes
Einzelbegriffe erkliren, z. B. eine Kettenbriicke, eine
Schleuse, einen Deich, eine einzelne Kulturpflanze,
eine Untergrundbahn, einen Mihdrescher, eine Volks-
tracht usw., aber dies geniigt keineswegs zu einem voll-
wertigen linderkundlichen Unterricht. Diese Aufgabe

1) Leider herrscht vielerorts in bezug auf die Geographie —
und noch mehr auf die Linderkunde — eine heillose Begriffs-
verwirrung, die nicht zuletzt davon herkommt, dass die Geo-
graphie bislang kein Sonderstudium erforderte und deshalb als
nebenfachlicher Tummelplatz geeignet erschien. Einen Beweis
fiir diese betriibliche Tatsache bieten da und dort gerade die
geographischen Lichtbildsammlungen, die F. Schwarzenbach in
der SLZ, Nr. 33, 1940, S. 571 so beurteilte: «Wenn wir in den
Schulsammlungen Umschau halten, so finden wir wenig Erfreu-
liches» usw. — Bei der Durchsicht geologischer Sammlungen
wird fast immer ein Fachmann zugezogen, warum nicht auch bei
den geographischen?

konnte ein anderes Fach auch iibernehmen. — Etwas
ganz anderes ist es, wenn die Kettenbriicke im Zusam-
menhang mit Ueberbriickungsgelegenheiten in der
Landschaft, die Schleuse mit den geschleusten Giitern,
der Deich mit dem Baumaterial der Umgebung, eine
Kulturpflanze in ihrer flédchenhaften Verbreitung, ein
Mihdrescher in der Feldflur, ein Mensch in Volks-
tracht bei der werktiglichen Arbeit erfasst wurde.
— Ein Lichibild mit Gruppenbegrifflichkeit besitzt
einen Hauptinhalt wie jedes wertvolle Bild iiberhaupi,
aber dieser Inhalt ist durch eine prunkhafte Haufung
oder lineare Ansammlung gleichartiger oder &hn-
licher Vorstellungen gekennzeichnet. Das Gruppen-
begriff-Bild (siehe Bild 6) ist fiir den geographischen
Unterricht weit wertvoller als das Einzelbegriff-Bild
(siehe Bild 7).

Nur selten bieten sich beim linderkundlichen
Lichtbilde die so sehr wiinschenswerten, unmittelbar
sichtbaren kausalen Zusammenhinge, denn die blossen
Verkniipfungsmoglichkeiten von einem Gruppenbe-
griff zum andern geniigen nicht immer. Solche logi-
sche Reihen, mégen sie noch so kurz sein, liegen sehr
selten offen zu Tage, aus dem einfachen Grunde, weil
der Mensch in jede Landschaft ausserordentlich viele
irrationale Momente hineintrigt, die die Kamera un-
moglich aufnehmen kann. Diese Erkenntnis soll uns
aber gerade darauf hinleiten, wenn irgend méglich die
Kausalitit dennoch bildmissig zu fassen und, wenn
irgend moglich, schon vor der Aufnahme auf einen
derartigen Bildinhalt hinzusteuern. Obwohl und weil
die Landschaft zum Verwickelisten gehort, was Natur
und Mensch mit vereinten Kriften zu schaffen ver-
mégen, soll sich ihr Abbild inhaltlich so ordnen las-
sen, dass Ursache und Wirkung bildmissig sich tren-
nen und der Lehrer — oder Vortragsredner — mit
seinem Werkzeug «etwas anfangen» kann?2).

Es sind noch weitere Forderungen an das geogra-
phische Lichtbild zu stellen: So kann es keine ein-
maligen Zustinde wiedergeben, noch einen rdumlich
ungewohnlichen und zeitlich unhaltbaren Standpunkt

10

(Aufnahmeort) innehalten. Hier liegt auch die Klippe
der wahllosen und ausschliesslichen Verwendung von
Flugaufnahmen. Wie aus der Besprechung der bei-
gegebenen Bildproben hervorgeht, hat das gute geo-

2) Aus diesem Grunde haben die Fliegerbilder meist hohen
geographischen Wert: Durch den grossen Abstand vom Gegen-
stand ergibt sich eine niitzliche Abstraktion des Bildinhalts, die
der erdgebundene Beschauer nur mit grésster Mithe vornehmen
kann. Die Zusammenraffung zu Gruppenbildern innerhalb des
Lic;htbildes wiegt den Nachteil des ungewohnten Standortes stark
auf.
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graphische Lichtbild die Eigenschaft, zeitlich ausein-
anderliegende Zustinde, im besondern Entwicklungs-
stufen und -erscheinungen raumlich zu raffen, auf ein
einziges umfassendes Bild zu bringen. Dieser Forde-
rung ist sehr schwer nachzukommen. Sie muss aber
aufrecht erhalten bleiben, wenn das Interesse am Stoff
wachgehalten und gepflegt werden soll. An Stelle
eines einzigen Bildes kénnen sehr wohl mehrere
Teilbilder treten, die aber unter sich gleichwertig
und inhalilich sehr eng miteinander verbunden sein
miissen. Es ist z. B. durchaus denkbar, dass zu dem
Thema «Entwaldung» eine Aufnahme gefunden wird,
die den Hochwald zeigt: in einer andern beherrschen
die Rodungsspuren und in der dritten die Humus- und
Bodenschichtzerstérungen den Bildinhalt. Um aber zu
den guten Typenbildern zu kommen, diirfen die drei
Begriffsgruppen nicht nacheinander, sondern neben-
einander, d. h. in der Projektion miteinander, auftre-
ten3). Das geschulte Auge des Geographen wird im-
mer die Moglichkeiten wittern, wo derartige riumliche
Raffungen in der Landschaft «zu pfliickens sind. Nur
eine durch lange Erfahrung erprobte Methode gibt
Auskunft dariiber, wie die richtigen Standorte aufge-
sucht, wie die jeweiligen Lichtverhéltnisse ausgeniitzt
und wie die Bilder endlich auf der Leinwand wirken
werden, Weder der Lehrer noch der Photograph be-
meistert diese Aufgabe allein, nur beide zusammen
konnen alle wiinschbaren Forderungen beriicksich-
tigen.

Tm weitern ist vom Lichtbild zu fordern, dass es der
Schiiler als geschmackvoll, echt und sachtreu emp-
finde. Er soll das Bild mit beinahe klarer Selbstver-
stindlichkeit empfangen und durch keinerlei ablen-
kende Zutat gestort werden. Das ideale geographische
Bild ist durchaus ein ausgeglichenes Bild. Es hat einen
Hauptinhalt, der geographisch erfasst werden muss.
Werden aber die bildisthetischen Forderungen zu un-
erbittlich aufrecht erhalten, so fillt das ganze Bild-
gebiiude fiir den geographischen Unterricht in sich
zusammen; das Lichtbild sagt uns nichts mehr, es
stromt nur noch Gefiihle aus. (Bild 3!) Auch eine
isthetisch einwandfreie Aufnahme braucht aber nicht
auf die frither gestellten Forderungen zu verzichten.
Die Praxis beweist doch gerade, dass ein gutes geo-
graphischesLichtbild auch #sthetisch einwandfrei, zum
mindesten isthetisch neutral ist, wogegen aber das rein
kiinstlerische Bild nur in Ausnahmeféllen auch geo-
graphisch als gut bewertet werden kann. Diese Be-
trachtungen haben besondere Giiltigkeit fiir das auf-
kommende Farbenlichtbild, denn der Farbeneindruck
— und damit alle weitere Verkniipfung — kann zum
Dauerhaftesten des ganzen Erinnerungsbildes iiber-
haupt werden (Tropen, Wiisten, Inseln, Hochgebirge,
Volkstypen).

Die dargelegten Grundsdize haben sowohl fiir die
Aufnahmetitigkeit als auch bei der Aufstellung und
Beschaffung von Bedarfsplinen und Aeufnung von
Sammlungen Bedeutung. Zusammengefasst ergeben

sich, der Wichtigkeit nach geordnet, folgende An-

3) Aus dem Gesagten geht deutlich hervor, dass das geogra-
phische Lichtbild nicht mit einem Schlagwort benennbar ist.
Es ergibt sich auch die Unmoglichkeit, eine ganz gute Bild-
reihe anhand eines nach Titeln geordneten Verzeichnisses
auszuwiihlen. Leider sind unsere Sammlungsvorstinde immer
nur auf diese einzige Moglichkeit der Bildwahl angewiesen,
weshalb heute noch unliebsame Ueberraschungen nicht zu ver-
meiden sind, die das Budget unvorteilhaft belasten.
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forderungen an ein Lichtbild fiir den zeitgemissen
Geographieunterricht:
1. Der geographische Bildinhalt beschrinke sich auf

“einige wenige Gruppenbegriffe, die unter sich leichte

V erkniipfungsmoglichLeiten und allenfalls kausale Zu-
sammenhidnge bieten. — Einzelbegriffliche Bilder
gelten als Teilbilder einer eng zusammenhdingenden
selbstindigen Bildfolge.

2. Das geographische Bild biete raumliche Zusam-
menschliisse zeitlich aufeinanderfolgender Vorginge
und Erscheinungen aus einer Landschaft oder einem
Lande.

3. Das geographische Bild besiize Sachtreue und
Geschmack, um die Bilddauerhafiigkeit zu erhohen.
Im Zweifelsfalle haben die dsthetischen Forderungen
den geographischen Anspriichen nachzufolgen.

Die Beriicksichtigung obiger Richtlinien fithrt von
selbst zu den allseitiz verwendbaren Typen-Lichi-
bildern.

Fiir Sammlungen, die fiir den Gebrauch im Kreise
von Erwachsenen (z. B. Volkshochschulen) bestimmt
sind, sollen die genannten Grundsitze kaum lockerer
aufgefasst werden, wenn auch die Praxis ergibt, dass
allein schon die Beriicksichtigung von zwei Forde-
rungen recht brauchbare Bilder zu schaffen vermag.
Thre genaue Anwendung verpflichtet jeden Vortragen-
den, sich zwischen einem rein linderkundlichen oder
rein reisebeschreibenden Thema zu entscheiden. Diese
siuberliche Trennung kommt letzten Endes wiederum
der Schule zugute.

Die Hauptursache fiir die vielen Anniherungsergeb-
nisse lidsst sich in den lakonischen Satz prigen: Es ist
sehr oft unméglich, zu einer ganz bestimmten Zeit an
einem ganz bestimmten Ort eine zum Voraus kombi-
nierte Aufnahme zu machen! — Die Kleinbildkamera
hat hier michtig férdernd gewirkt, indem sie gestattet,
eher ein Bild zu viel als zu wenig nach Hause zu brin-
gen, ohne auch finanziell wesentlich mehr belastet zu
werden. Sie wurde deshalb auch zum unerldsslichen
Bestandteil der modernen Forscherausriistung, ob-
gleich gerne zugegeben sei, dass die Mattscheiben-
Grosskamera z. B. fiir Landschafts-Aufnahmen noch
unersetzbar ist.

Fiir den Sammlungsvorstand ergibt sich auf Grund
der gegebenen Richtlinien die Aufgabe einer Ueber-
priifung seines Bildbestandes. Er wird dabei schwierig
zu beurteilende Grenzfille in die Hand bekommen. In
Ermangelung eines noch bessern Bildes diirfen die nur
bedingt anerkannten Stiicke in der Sammlung verblei-
ben. Sofern dem Lichtbilde geniigend unterrichtlicher
Wert und damit erzieherische Moglichkeiten zugestan-
den werden soll, ist hier eine weitere Schonung nicht
am Platze. Auf jeden Fall sind jene «Glasplatten», die
keine oder nur eine der 3 gestellten Bedingungen
erfiillen, nicht mehr wert, im Inventar der geogra-
phischen Sammlung nachgefiihrt zu werden. Hier
gilt das Qualitdtsmotto: Weniger ist mehr!

W. Kiindig-Steiner, Ziirich.

GEOGRAPHISCHE NOTIZEN

Die Bevolkerung Europas.

Wie das soeben erschienene <«Statistische Taschenbuch der
Weltwirtschaft> ausfiihrt, betrigt die Gesamtbevilkerung Euro-
pas nach den Volkszihlungen der letzten drei Jahre rund
523 956 000 Menschen. Davon sind Frauen 269 046 000 und Min-
ner 254910000, so dass das weibliche Geschlecht um 14 136000
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1. Der Bauer riistet sich auf den Heuet. Schon im men—-de, Shat 2t on a--lt fn - - de

Winter: Er erstellt Heinzen, schaut den Wagen nach.
Was er nicht selber flicken kann, iibergibt er dem
Wagner und Schmied. Schadhafte Rechen und Ga-
beln holt der Gabelmacher. Sie sind im Winter recht
froh um die Arbeit, und dann sind die Geriite wirk-
lich bereit, wann sie der Bauer braucht. Er iiberlegt
sich den Ankauf einer neuen Mihmaschine, eines
Traktors, eines Wenders usw.

Kurz vor dem Heuet: Er bestellt die Heuer, richtet
den Platz fiir den Heustock her, dengelt die Sensen,
er itberlegt, welche Wiesen er weiden, welche grasen,
welche er heuen will. Reihenfolge je nach Reifegrad
des Heues, sonnige, trockene Wiesen kommen vor
den schattigen und nassen.

2. Arbeit fiir die Méinner. Gras mihen, Sensen den-
geln, Sensen wetzen, Heu hinaufgeben, Fuder abla-
den, mit den Fudern heimfahren, Pferde ein- und
ausspannen, den Bremsenkessel anziinden, um den
Rank das Fuder mit den Ladgabeln stiitzen, den Bind-
baum niederhaspeln, die grossen' Mahden machen,
den Wagen schmieren.

3. Arbeit fiir die Frauen und Kinder. Fuder stamp-
fen, Heustock stampfen, Gras worben, Heu wenden,
Schochen machen, den grossen Rechen ziehen, Most
und Tee holen, den Zniinikorb an den Schatten stel-
len, das Fuder kiimmen, verlorenes Heu auflesen, die
Bremsen von den Pferden jagen, das Scheunentor
offnen, mit der Gabel der Mihmaschine nachlaufen
und die grossen Grashaufen wegnehmen, das Gras
unter den Bdumen an sonnige Stellen tragen.

4. Freud und Spass. Auf dem Heufuder heimfahren,
iiber die Schochen und Mahden springen, unter die
Heinzen sitzen, auf den Heinzen predigen, Miuse
fangen, ab den Balken auf den Heustock springen,
auf dem Heustock herumstampfen, unter den Biu-
men Zniini essen, auf die fertig geerntete Wiese zu-
riickschauen.

5. Aerger und Verdruss. Langweiliges Regenwetter,
das Heufuder leert um, ein vorzeitiges Gewitter, die
Rosse brennen wegen der Bremsen durch, die Deich-
sel des Wagens zerbricht, das Fuder fihrt in den
Graben, ein Rad fillt heraus.

6. Ungliicke. Sturz vom Heufuder, das Ross schligt
aus, die Sense liegt im Gras, vom Heustock auf den
Gussboden fallen, die Ladgabel sticht ins Gesicht, die
Zinken des grossen Rechens stechen in die Ferse, der
Heuaufzug fillt zuriick. Jacob Staub.

2.Do stoht mer uf, wenn’s vieri schlot, und z’schaffe gets bis
z2’0Obed spot
fiir d’Maitli und fiir d’Buebe. Do isch kei Zit zum Ruebe.
3. Doch zObed bisch denn fryli miied. Zum Schlofe bruchsch
kei Schlummerlied,
do ploged di kei Sorge. Im Hui isch wieder Morge.
4. Und ninnt di ’s Heue éppe her, und wird’s der mingmol sur
und schwer, :
es goht glich siner Wege. Im Schaffe lyt en Sege.

(Nachdruck untersagt. — Liedblittchen durch W. Schmid,
Wallenstadt.)

~«Das ,,Unendliche* und seine Yerwertung

im mathematisch-naturwissenschaftlichen
Unterricht»

Ein Mitarbeiter berichtet in einer Antwort, die wegen Raum-
mangel mehrmals zuriickgestellt werden musste, zu dem unter
obigem Titel in Nr. 17 (vom 25. April) erschienenen Beitrag,
was folgt:

Die Beispiele iiber die Anwendung des Begriffes
«unendlichy im Mathematik-Unterricht von Dr. H. St.
sind sehr interessant und kénnten jedenfalls durch
zahlreiche andere noch erginzt werden. Hingegen
mochte ich hier einwenden, dass durch das zuerst an-
gefithrte Beispiel ein Beweis dafiir, dass’ Null mal
unendlich eine konstante Grosse a2 ergeben soll, nicht
erbracht ist. Bekanntlich ist 0-co eine unbestimmte
Grosse und bevor in einem Rechenbeispiel, wo sie
vorkommt, eine feste Grosse dafiir festgesetzt werden
kann, sind die Ueberginge in diese unbestimmten
Grenzen 0 und co zu untersuchen. Es wird nun in die-
sem ersten Beispiel gezeigt, dass, wenn die Kathete a
konstant bleibt, aber die andere Kathete b und die
Hypothenuse ¢ unbeschrinkt wachsen, fortwihrend

. Nehmen wir nun

- . : a2
die Gleichung gilt: ¢—b ),
eine grossere konstante Kathete, etwa a’, sowie ent-
sprechende Kathete b’ und Hypothenuse ¢’ an, so gilt
2
ebenfalls: ¢’—b’ =—~ . In beiden Fillen wiirden
c’ +bl
die Differenzen: (¢c—b) und (¢’ —b’) wenn sowohl
c und b und ¢’ und b’ unendlich wachsen, sich der
Null beliebig nihern, wihrend sowohl (¢ + b) als
auch (¢’ + b’) in den Ausdruck 2- iibergehen. Nach
dem Schluss von Dr. St. miisste dann sein: 0-co = a2
und 0-2c0c = a’2, Wiirde man die linken und rechten
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Seiten dieser beiden Gleichungen einander gleichset-
zen, so wiirde folgen: a2 = a2, was aber unméglich
ist, da ja a und a’ als verschieden gross vorausgesetzt
wurden. Um sich vor voreiligen Schliissen zu hiiten,
muss zuerst zu den Grenzwerten iibergegangen und
diese genauer untersucht werden.

Namlich fiir lim. (¢—b) = 0, geht die Gleichung
;i dzaial
¢c—b= = itber in: 0 = o
zung ist also dabei das a konstant geblieben, das b und
¢ unendlich gewachsen und einander unendlich nahe-
a2
2 e 0O
Der Wert des Bruches auf der rechten Seite der
. Gleichung wird dabei unbestimmt, da der Ausdruck
unendlich im Nenner steht.

Bekanntlich kann durch Differenzieren von Zihler
und Nenner die Unbestimmtheit solcher Briiche be-
hoben werden. Die Differenzierung des Ausdrucks:
2b
dnderlich aufgefasst wird):

. Nach Vorausset-

gekommen, so dass weiter folgt: 0 =

, ergibt dann (wenn a als konstant, b als ver-
o also in jedem Fall
den Wert 0, so dass also durch dieses Beispiel nur die
Identitit 0 =0, niemals aber die Identitiit 0:cc = a2
nachgewiesen werden kann. Ich glaube deshalb, dass,
so wertvoll sonst die Anregungen von Dr. St. sind (mit
Riicksicht auf solche Ueberlegungen), es sich emp-
fehlen diirfte, mit Verwendung des Ausdrucks co im
Mathematikunterricht zuzuwarten, bis die elementa-
ren Kenninisse der Differentialrechnung vermittelt
sind, A. Fiechter, Basel.

Verdunkelung

Das Thema scheint auf den ersten Blick nicht sehr
ergiebig zu sein, wie wir denn allen Stoffen mit dem
Geriichlein des Sensationellen aus dem Wege gehen.
Die Tagesblitter erregen neben dem Radio unsere
Kinder schon iiber Gebiihr. Sollten wir es auch noch
tun? Nachdem aber die Verdunkelung zur Gewohn-
heit geworden 'ist, diirfen wir wohl einen Versuch
wagen. «Englische Flieger bombardieren Schweizer-
stidte», Wie die «Sommerzeit> wirkt. Diese Stoffe
werden kaum je aufsatzreif werden.

Der bekannte Astronom der Urania-Sternwarte,
der unter P. St. seine vielgelesenen Betrachtungen
ilber den Sternenhimmel verdffentlicht, wurde mit
der Bitte angegangen, er mochie einige Fingerzeige
geben, wie in diesen Maitagen Kinder zum Betrach-
ten des Sternenhimmels anzuleiten wiren. Wenn auch
seine Antwort noch aussteht, konnten die Ausfithrun-
gen zu Beginn dieses Monats in der N.Z.Z. doch
manchen Anhaltspunkt fiir unsere Versuche geben.
Was weiss der Schiiler vom Sternenhimmel? Was
méchte er gerne dariiber wissen? Dariiber kénnte ein
solcher Aufsatz Auskunft geben. Midchen kennen
den «lieben Mond» und den Abendstern, Knaben den
Wagen und den Polarstern, Mars, Venus, Jupiter und
Orion, dazu noch das oder jenes Sternbild, das in
Ferienlagern ein kundiger Leiter ihnen am Himmels-
gewolbe deutete.

Die Eltern geben nur zdgernd die Einwilligung
zu nichtlichen Sireifereien, gelegentlich begleiten sie
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ihre Kinder. Fiir Buben sind solche Nichte voller
Erlebnisse und Handstreiche. Einer kam gerade da-
zu, wie ein Velofahrer nicht anhalten wollte, an-
geschossen wurde und seines Beines durch Amputa-
tion im Spital verlustig ging. Der Zwischenfall er-
griff ihn tief. Wir bedauerten selbst, dass er Zeuge
einer solchen Szene wurde.

Verdunkelung.
R. ‘M., 8. Schuljahr:

Ich stehe versteckt hinter zwei etwa zehnjihrigen Buben.
Sie erzihlen von der Verdunkelung: «Das ist doch ein Quatsch.
Wenn der Mond scheint, sehen die Flieger trotzdem alles. Wir
verdunkeln daheim nie, auch wenn es iiber zehn Uhr ist. Es
sind schon manchmal Luftschiitzler gekommen, aber mein
Vater hat sie immer abgewiesen.» «Ich bin aber doch froh,
dass es eine Verdunkelung gibt», beginnt der andere und gibt
sich ' Mithe, den Wichtigtuer noch zu iibertrumpfen. <«Ich
schleiche dann immer aus dem Bette, kleide mich an, springe
aus dem Fenster in den Garten hinunter und gehe auf die
Strasse. Die letzte Woche bin ich an die Ligern hinaufspaziert
und in den Wald hinein. Dort habe ich einen Fuchs gesehen
mit rot leuchtenden Augen.» — «Das ist noch gar nichts. Ich
bin einmal iiber die Umziunung des Schwimmbads geklettert
und auf den Zehnmetersprungturm gestiegen. Da hat unten plotz-
lich jemand gerufen, wer da oben sei. Ich habe mich flach auf
den Boden gelegt, und er ist wieder gegangen.»

Ein Scheinwerfer leuchtet der Ligern entlang und ver-
schwindei wieder. Hier und da komme ich an einer blauen
Laterne vorbei, wodurch jedoch die Umgebung nur noch dunk-
ler wird. Auch schimmert es bei einigen Hiusern zwischen den
Liden durch. Das sind die einzigen kiinstlichen Lichter jetzt.
Doch am Himmel hat es noch unzihlige, die wir weder mit
Wissenschaft noch mit Technik ausloschen kénnen. Ich suche
den grossen Wagen. In der fiinften Klasse haben wir diese
Gruppe kennen lernen miissen als Orientierungsmittel. Vor
etwa zwei Monaten habe ich das Sternbild noch iiber der Li-
gern gesehen. Jetzt steht es schon senkrecht iiber mir. Die
Rider, die Deichsel, alle sieben Sterne zeichnen sich deutlich
in ihrer ganzen Grosse von den darumstehenden ab. Den Ab-
stand der beiden hintern Rider trage ich nun fiinfmal nach
oben ab. Ungefihr an jener Stelle steht der Polarstern. Jetzt
kenne ich nur noch den Mond. Ein Walklein zieht eben dar-
iiber. Sein Rand wird ganz silbrig beleuchtet. Da blitzt ein
Licht auf in der Dunkelheit. Es ist ein Velofahrer, der aus
einem Nebenstrisschen kommt, ohne seine Lampe abgeschirmt
zu haben. Aus der Dunkelheit ruft ihm plétzlich jemand zu:
«Licht aus, dort driiben, es hat schon zehn Uhr geschlagen!y
Der Velofahrer springt aus dem Sattel und schaltet aus. Wahr-
scheinlich hat er Angst vor Busse, denn er vollbringt das in
einer Rekordzeit. Jetzt kommt jemand auf mich zu. Es ist der
Mann, der gerufen hat, ein Luftschiitzler. Dicht vor mir bleibt
er stehen und sagt:

«Was hast du denn heute noch vor?
héren lidngst ins Bett, Abmarsch!»

«Wir miissen einen Aufsatz schreiben iiber die Verdunke-
lung, und jetzt méchie ich sehen, ob etwas los ist, iiber das
ich schreiben kann.»

«Ach so, dann schreibe nur: «Es war stockdunkle Nacht,
aber der Mond schien keibenmissig hell. Wenn es ganz dunkel
ist, gibt es manchmal Unfille, zum Beispiel, wenn jemand in
ein Loch fillt auf der Strasse, das nicht zugedeckt ist oder
wenn einer eine Telephonstange umrennt. Wenn die Leute in
den Hiusern nicht verdunkeln, bekommen sie Busse. Man soll
darum bestimmtes Tuch oder Papier auf die Fenster kleben.
Der General hat im Einvernehmen mit dem Bundesrat letzten
Herbst die vollstindige Verdunkelung in der ganzen Schweiz
angeordnet. IThre Anweisung soll man strikte befolgen. Dann
machst du einen Punkt und einen Strich und fertig. Das ge-
niigt schon, ich habe auch nie mehr geschrieben. Jetzt schau
dich noch ein wenig um, aber in einer halben Stunde bist du
im Bett, Abmarsch!y

Durch die Seminarstrasse spazierte ich gegen Baden. Hun-
dert Schritte vor mir steht ein Haus mit zwei hellerleuch-

Solche Knirpse ge-



teten Fenstern. Sicher kommt dort die Polizei vorbei. Da
konnte ich héren, was gesprochen wird. Ich tappe dem Gar-
tenhag entlang. Eben jetzt vernehme ich schwere Schritte. Ein
Mann, ich erkenne an seinem Aermel ein gelbes Band mit
einem Schweizerkreuz, geht durch die Gartentiir und ldutet.
Sofort léschen beide Lichter aus. Eine Frau kommt aus dem
Haus und fragt, was los sei. Hinter einem Steinsockel versteckt
kann ich jedes Wort verstehen. «Fiinf Franken Busse fiir zwei
hellerleuchtete Fenster, bitte», sagt der Luftschiitzler keck. —
«Ums Himmelsgottswillen, wo sehen Sie denn ein Licht in
unserm Haus?» «Nur nicht verstellen! Seien Sie offen und
ehrlich und ich werde Ihnen einen Franken abziehen. Wie es
geldutet hat, haben Sie ausgeléscht, das kennen wir»> <«Wo
haben Sie denn Lichter gesehen?» fragt die Frau immer noch
mit zitternder Stimme. «Diese zwei Fenster auf der Strassen-
seite.» «Da schlafen meine Buben. Warum haben die denn
Licht? Ich habe sie doch um neun Uhr ins Bett geschickt. Ich
muss schnell nachsehen.» Nach einigen Minuten kommt sie
wieder. «Hier», sagt sie. Ich hére etwas klimpern. «Die Buben
haben gestanden, dass sie lasen. Wenn der Vater heimkommt,
werden sie ihren Teil abbekommen.» Jetzt muss ich mich rasch
zuriickziehen, denn der Luftschiitzler kommt aus dem Garten.
Da es jetzt fast keine Leute mehr hat und es mir nachgerade
langweilig wird, gehe ich nach Hause und schlafe mich tiich-
tig aus.

A. H., 8. Schuljahr:

Rings Ruhe und Dunkelheit. Ich blicke gegen den Himmel.
Welches Bild! Wo vorher die diistern Wolken, deren letzte
eben hinter dem Ligernkamm verschwindet, gestanden, funkeln
jetzt Tausende von Sternen. Ich suche mich in diesem Strahlen-
meer zurechtzufinden. Ich blicke gegen Siiden. Neben seinen
schwiichern Nachbarn hebt sich besonders ein Stern stark hervor.
Das muss der Polarstern sein. Von frither her weiss ich, dass
der Polarstern zum kleinen Biren gehéort. Nun muss ich seine
Partner finden. Ich suche den Kreis um den Polarstern genau
ab. Richtig, da befinden sich rechts oben zwei Lichter gleich
nebeneinander. Das miissen seine Gespanen sein. Mein Blick
wandert weiter und bleibt an einer Reihe von Sternen haften.
Alle haben ungefihr die gleiche Grisse. «Wenn das kein Stern-
bild ist, fresse ich einen Besen», brumme ich vor mir hin.
— «Aber was fiir eines?» — Ich krame alle Weisheit aus dem
hintersten Gehirnkasten und merke, dass ich in der Sternkunde
nicht sehr bewandert bin. «Habe ich nicht schon von einer
,Wasserschlange’ gehort?> «Das Bild sihe ihr #hnlich.» Doch
nein, halt, ist das nicht der grosse Bir?» Ich erinnere mich
wieder an eine Abbildung, die ich im Pestalozzi-Kalender ge-
sehen. Nun bin ich ganz sicher. Es ist der grosse Bir. Wie ich
gegen Norden blicke, entdecke ich hoch am Horizont die Jung-
frau mit dem Sterne Spica. Das ist das einzige Sternbild, das
ich mir recht gemerkt habe. Deshalb erkenne ich es auch sofort.
Ich suche den Himmel weiter ab. Lange noch sinne ich diesem
Gefunkel und Geflimmer nach, und es diinkt mich, dass die
Verdunkelung auch gute Seiten hat. Hans Siegrist, Baden.

Kleine Anfragen im Nationalrat

(Von unserem Bundesstadtkorrespondenten.)

Im Laufe der Sommersession der eidgenéssischen
Rite sind (neben dem in der SLZ schon zitierten
Postulat Dietschi iiber staatsbiirgerlichen Unterricht)
u. a. vier Kleine Anfragen eingereicht worden, die mit
dem Schulwesen in engerer oder loserer Verbindung
stehen und im folgenden geschildert seien.

Gewerbliches Bildungswesen.

Der freisinnige Nationalrat Meier (Olten) bedauert
in seiner Kleinen Anfrage, dass der Schutz des Mei-
stertitels immer noch fehlt und fiithrt hierzu folgendes
aus: Das Bundesgesetz iiber die berufliche Ausbil-
dung vom 20. Juni 1930 habe sich sehr segensreich
ausgewirkt. Die Resultate der Berufsschulen und der
Lehrabschlusspriifungen seien seither erheblich besser

geworden. An die Aushindigung des Meistertitels
wiirden sehr hohe Anforderungen gestellt. Trotzdem
hitten sich ausserordentlich viel Berufsleute dem
strengen Unterricht willig unterzogen. Nun aber be-
stehe, da die Wirtschaftsartikel der Bundesverfassung
immer noch nicht in Kraft seien, eine erhebliche
Liicke: es fehlt der rechtliche Schutz des Meister-
titels. Auch heute noch kann jedermann irgendein
Handwerk ausiiben und, mangels jeder Vorbildung
und durch unrichtige Kalkulationen die Inhaber des
Meistertitels wirtschaftlich schwer schidigen. Dadurch
seien viele diplomierte Meister enttduscht. Es fehlt
also ein rechtlicher Schutz der Auswertung dessen, was
in den Berufsschulen gelernt wurde. Nationalrat
Meier frigt deshalb den Bundesrat, ob er nicht bereit
sei, allenfalls auf dem Wege der ausserordentlichen
Vollmachten den obligatorischen Fahigkeitsausweis
einzufithren und den Inhabern des Meisterdiploms
den so dringend notwendigen Schutz angedeihen zu
lassen.

Fiir Schulfondsverwalter.

Nach dem Beschluss iiber die Wehrsteuer sind
Fonds fiir Schulen, Armen- und Kirchenzwecke von
der Steuerpflicht befreit. Fiir die in Werttiteln an-
gelegten Vermogensteile werden aber naturgemiss die
fiimf an der Quelle erhobenen Prozent Steuer auch
abverlangt. Jedoch haben diese steuerfreien und so
doch bhesteuerten Institute ein Recht auf Riick-
erstattung. Dabei muss nach den bisherigcen Weisun-
gen jeder Verwalter solcher Fonds sich an die eid-
genossische Steuerverwaltung in Bern wenden, um die
Riickerstattung in die Wege zu leiten. Diese Kompli-
kation wird von Nationalrat Condrau, einem katho-
lisch-konservativen Biindnerabgeordneten kritisiert,
indem er schreibt, dieses Verfahren sei fiir viele kleine
Verwaltungen in den rund 3500 Gemeinden recht um-
stindlich und ldstig, und er fragt den Bundesrat:
Wire es nicht moglich, das Riickerstattungsverfahren
zu vereinfachen? Konnte die Steuerriickerstattung
nicht besser bei der Gemeinde angemeldet und im
Kanton abgerechnet werden?

Warnung vor einer «Jugendzeitungy.

Der sozialdemokratische Nationalrat Frei, Vor-
steher des Schulamtes in Winterthur, hat folgende
Kleine Anfrage an den Bundesrat gerichtet:

«Seit einiger Zeit erscheint in Bern eine «Schweizerische
Jugendzeitung», die sich selbst als Organ der jungen Gene-
ration» bezeichnet, und auch durch die Bahnhofbuchhandlungen
feilgeboten wird.

Trotz dem vaterlindischen Namen und der farbig aufge-
druckten Schweizerfahne besteht der Inhalt des Blattes zu einem
betrichtlichen Teil aus Propaganda fiir auslindische Interessen
und antidemokratische Auffassungen. Welche Massnahmen hilt
der Bundesrat fiir notwendig, um unsere Jugend vor solch pa-
triotisch getarnter, aber durch und durch unschweizerischen Be-
einflussung zu schiitzen?»

Hierzu erfahren wir, dass dieses Blatt schon ziem-
lich lange besteht und wie andere Zeitungen auch be-
hordlich kontrolliert wird. Sein Verbreitungskreis ist
nicht gross. Ohne politisch tendenzios zu sein, ver-
folgt es doch gelegentlich im besondern kulturelle
Fragen in einer nach auslindischen, unschweizeri-
schen Mustern gerichteten Weise. Es gehort nicht zu
der ausgesprochen gefidhrlichen Propaganda, diirfte
aber mit Vorsicht gelesen werden.

Schiilerabonnements.

Der sozialistische Nationalrat Weber (Kempten)
verlangt, dass den Besuchern des Abendtechnikums in
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Ziirich, die vom Lande kommen, von den Bundes-
bahnen Schiilerabonnements erteilt werden, was bis-
her mit der Begriindung abgelehnt worden sei, diese
«Schiiler» stinden im Erwerbsleben und hitten des-
halb keinen Anspruch. Das Abendtechnikum hat aber
das gleiche Lehrprogramm wie ein kantonales Tech-
nikum und die Schiiler, die sich dort neben der Be-
rufsarbeit weiterfordern, verdienten nach Nationalrat
Weber ganz besonders die finanzielle Entlastung.

*

Diese Frage, so interessant sie fiir die Beteiligten
sein mag, wird hoffentlich die oberste Behorde, die
deswegen angerufen wird, nicht allzulange aufhalten,
so wenig wie etwa jene andere Kleine Anfrage, worin
die Landesviter darum gebeten werden, dass in den
Bahnhofen die Zugsverspitungen jeweils angezeigt,
also an ein Téfelchen geschrieben werden sollen.
Wenn der Geschichisschreiber einst beim Studium
des gefahrvollen Jahres 1941 auf diese parlamenta-
rische Anfrage stossen sollte, wird sein Bedauern mit
uns wohl etwas gemindert werden.

Auf alle hier erwiilhnten Kleinen Anfragen wird
der Bundesrat, wie iiblich, erst nach einiger Zeit,
vielleicht nach einigen Wochen, antworten. W.v.G.

»A destra e a manca“

Unter diesem Titel «Zur Linken und zur Rechteny
erscheinen in der Pagina della Scuola regelmissig
kleine Beitridge eher polemischen Charakters. Er diene
auch als Ueberschrift fiir den Hinweis auf einen
Hausstreit, der im Tessin im Anschluss an die
Jahresversammlung der Unione Magistrale ausgebro-
chen ist! Wie wir bereits mitteilten, hat die riithrige
Sektion Tessin auf Antrag ihres Prisidenten A. Pe-
tralli an der Tagung vom 20. April grundsitzlich be-
schlossen, nicht nur, wie bis jetzt, Mitglieder der
Unione Magistrale, sondern auch weitere Lehrkrifte
aufzunehmen und ihnen damit den Eintritt in den
Schweizerischen Lehrerverein zu erméglichen. Sie
tibertrug einer Kommission die Aufgabe, die neuen
Statuten zu priifen. Unter dem Vorsitz von Prof.
Petralli wurden die Arbeiten sofort aufgenommen und
schreiten riistig vorwirts, so dass wahrscheinlich noch
vor den Sommerferien der Generalversammlung ein
Entwurf vorgelegt werden kann. Inzwischen ist auch
Prof. Zorzi, Prisident und Redaktor der liberalen
Scuola, nicht untitig geblieben und hat bereits iiber
150 Unterschriften gesammelt. Die zukiinftige Sek-
tion Tessin wird mithin nahezu doppelte Stirke auf-
weisen und wenn nicht ganz unerwartete Schwierig-
keiten auftauchen, werden wir das Vergniigen haben,
anldsslich der Delegiertenversammlung in Freiburg
vier bis fiinf Abgeordnete der Sektion Tessin begriis-
sen zu diirfen.

Es war vorauszusehen, dass der endliche Erfolg der
Einigungsbestrebungen nicht iiberall mit ungeteilter
Freude zur Kenninis genommen wurde. Schon in der
Aprilnummer wies Kollege Beretta im Risveglio, dem
Organ der konservativen Federazione Docenti Tici-
nesi auf den Beschluss der Unione Magistrale hin. Da-
bei gebe es Leute — fiigte er hinzu — die in dieser
Erneuerung einen ersten Schriit sehen, um alle Leh-
rer fiir die Vertretung der beruflichen und wirtschaft-
lichen Bestrebungen zu vereinigen. Diese Hoffnung
teilt Herr Beretta keineswegs; er betrachtet die Um-
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formung der Sektion Tessin im Gegenteil geradezu
als iiberfliissig. Nach seiner Ansicht ist die «Einheit»
schon erreicht durch die sog. Prisidentenkonferenz,
bestehend aus den Vorsitzenden der verschiedenen
Lehrerorganisationen, und dem Fronte Unico, der
Beamte, Fixangestellte und Lehrer zusammenschliesst.
In der Erneuerung der Unione Magistrale sieht er
vielmehr einen Erfolg der in der Scuola vereinigten
liberalen Kollegen, die mit dem Eintritt in die Sek-
tion Tessin der Vorteile teilhaftig werden, die der
Schweizerische Lehrerverein seinen Mitgliedern zu
bieten in der Lage ist. «Vom ideellen und erzieheri-
schen Standpunkt ausy, schliesst der Artikel im Ris-
veglio, «hilt die Federazione an ihrer Zugehérigkeit
zum Katholischen Lehrerverein der Schweiz fest, einer
Zugehorigkeit, die, so platonisch sie auch scheinen
mag, nicht chne Bedeutung und Vorteil ist. Der Fede-
razione bleibt nichts anderes iibrig, als ihren Weg
weiterzuschreiten. Wenn sie auch ihr Ziel in den
hohen Idealen der christlichen und patriotischen Er-
ziehung sieht, schliesst das doch den Kontakt und die
titige Zusammenarbeit auf beruflichem und wiri-
schaftlichem Gebiet mit andern Organisationen nicht
aus. Davon sind angesichts der tatsichlichen Verhili-
nisse auch unsere Gegner iiberzeugt und es beriih1t
merkwiirdig, dass es jetzt Kollegen gibt, die von
«ersten Schritten zu einer gliickverheissenden Ver-
einigung aller Tessiner Lehrer> sprechen, was ohne
Zusammenschluss und ohne Verwirrung (senza fu-
sione e confusione) bereits eine tidtige Wirklichkeit
ist.»

Der Handschuh wurde vom streitbaren Redaktor
der Pagina della Scuola, John Canonica, ohne Zégern
aufgenommen. Er sprach in seiner Entgegnung von
sonderbiindischem Geist, der in den Kreisen um den
Risveglio noch weiterlebe, kraft dessen sie die Orga-
nisationen mit mehrheitlich protestantischen Mitglie-
dern oder nichtkonservativer Observanz immer mit
Misstrauen betrachten. In Anbetracht der Umstinde,
dass katholische Juristen, Aerzte, Apotheker usw.
in engem Zusammenschluss mit ihren protestan-
tischen, freisinnigen oder sozialistischen Kollegen zu-
sammenarbeiten, sei jedoch die Einstellung der Fede-
razione dei Docenti Ticinesi als iiberholte Geistesver-
fassung zu betrachten.

Im weitern Verlauf des Geplédnkels prizisierte der
Risveglio seinen Standpunkt. «Auf schweizerischem
Boden, schrieb er in der Mainummer, ist die Fede-
razione dem Katholischen Lehrerverein angeschlos-
sen, der ein vom Schweizerischen Lehrerverein ab-
weichendes ideologisches Programm vertritt. Daher
scheint uns, die Stellung jener Mitglieder der Fede-
razione, die durch das Mittel der Unione Magistrale
dem Schweizerischen Lehrerverein angehoren, sehr
merkwiirdig. Wenn wir gut unterrichtet sind, hat der
SLV in sein Programm die Laienschule (la laicita
della scuola) aufgenommen, deren Aktien iiberall im
Sinken begriffen sind. Auf alle Fille: Sofern zwi-
schen den beiden grossen Lehrerorganisationen, dem
SLV und dem Katholischen Lehrerverein eine Ueber-
einkunft iiber eine Zusammenarbeit auf vaterlindi-
schem, fachlichem und beruflichem Gebiet zustande
kime, wiirde die Federazione als Sektion des Katho-
lischen Lehrervereins automatisch in das Biindnis
aufgenommen, das wir aufrichtig herbeiwiinschen,
wie wir auch den Zusammenschluss der kantonalen
Lehrervereinigungen begriisst haben.»



John Canonica erwiderte diese Apostrophierung
des SLV mit der Feststellung, dass der Schweizerische
Lehrerverein sich nicht nach den Satzungen der kon-
fessionellen Schule richte, sondern nach den Grund-
sitzen der Bundesverfassung, die der Schweiz den
Frieden, auch den konfessionellen, gesichert habe.
«Ein Friede, der offenbar auch hohen katholischen
Kreisen am Herzen liegt, da doch der Bischof von
Freiburg zugesagt hat, an der Jahresversammlung des
Schweizerischen Lehrervereins, die im September in
der Zihringerstadt abgehalten wird, zu sprechen.»

P.

Delegiertenversammlung des
Schweizerischen Vereins abstinenter

Lehrer und Lehrerinnen

Wenn auch viele Mitglieder des Schweizerischen
Vereins abstinenter Lehrer und Lehrerinnen als Pio-
niere ihren Kampf — denn Kédmpfer miissen sie sein
— an ihrem Platz allein ausfechten miissen, so be-
deutet doch die alljihrlich wiederkehrende Delegier-
tenversammlung eine Notwendigkeit. Die Kampf-
bereitschaft, Kampffihigkeit, im besondern gedank-
liches Riistzeug, die Kampfmittel und die Méglich-
keit, dieses zu pflegen und zu vertiefen, bietet jede
Versammlung Gleichgesinnter.

Das ist der Aspekt, unter dem der Sinn einer
schweizerischen Delegiertenversammlung des SVaLL
zu sehen ist. Dazu sind auch innere, organisatorische
Vereinsangelegenheiten zu regeln.

Der Samstagnachmittag des 10. Mai brachte uns
die Teilnahme an drei Vortrdgen des 7. Schweizeri-
schen Lehrerbildungskurses fiir den Antialkoholunter-
richt, der diesmal den Westschweizern zugute kam.
Es handelte sich um die Voririge: «Alcoolisme et
maladies», von Hrn. Prof. Dr. M. Roch, Genf,
«L’effort des écoles suisses pour former une jeunesse
sobre», von Hrn. Prof. C. Gribling, Sion, «Le mnou-
veau manuel d’hygiéne en relation avec l’éducation
antialcoolique», von Mme. M. Grange, directrice
d’Ecoles, Genf.

Der spite Nachmittag galt zur Abwechslung nicht
speziellen Vereinsangelegenheiten, sondern dem Genfer
Gymnasium, das eine Griindung Calvins ist. Von Stu-
denten wurden Marionettentheaterstiicke und ein
Theaterstiick «Le cigalon» anmutig aufgefiihrt.

Der Sonntagvormittag vereinigte die Teilnehmer
zur eigentlichen Delegiertenversammlung, die vom
Zentralprisidenten, Hr. M. Javet, eroffnet wurde. Als
Grundlage der Verhandlungen diente der gedruckte
Jahresbericht, der iiber eine Unzahl von kleinern und
zrossern Aktionen der verschiedensten Art orientierte.
Sie waren gruppiert unter die Titel: 1. Ausstellungen,
Vortrdge, Filmarbeit. 2. Die Obstwerbung im Herbst
1940. 3. Unsere Arbeit gegen die Revalaktion. 4. Obst
oder Schnaps? (Einzelnummer des Heftes «Gesunde
Jugend»). 5. «Gesunde Jugend». 6. «Schwarzmatt-
‘eutey» im SJW. 7. Heftumschlige fiir Obst, Milch, ge-
sundes Leben. Die Durchbesprechung ergab viele An-
fragen, Erginzungen und neue Vorschlige fiir kom-
mende Aktionen.

Jahresbericht, Rechnung und Voranschlag mii
¢leichbleibendem Jahresbeitrag wurden genehmigt.
‘twelcher Diskussion rief die Beratung der Zentral-
statuten, von denen einige Artikel abgeidndert, er-
¢inzt oder gekiirzt wurden. Wie schon bei der Be-

sprechung des Jahresberichtes, wurden eine Menge
Anregungen fiir die Herausgabe der verschiedensten
Druckschriften, teils im Selbstverlag, teils im Verein
mit andern Organisationen, gemacht. Herausgegriffen
werden soll hier besonders eine beabsichtigte Gesamt-
darstellung des Niichternheitsunterrichtes in der
Schweiz.

Endlich wurde fiir dieses Jahr ein weiterer Leh-
rerbildungskurs fiir den Antialkoholunterricht, dies-
mal aber fiir die deutschsprechende Schweiz in Basel,
in Aussicht genommen. Derselbe Ort wird auch fiir die
nichstjihrige Delegiertenversammlung  vorgesehen.

A. Sch.

Kantonale Schulnachrichten
Appenzell A.-Rh.

Die Landesschulkommission wurde fiir die nichste
Amisdauer bestellt aus den Herren Stinderat W.
Ackermann, Herisau (Président), R. Barlocher, Pfar-
rer, Heiden (bish.), E. Scherr, Kantonsrat, Herisau
(bish.), H. Schmid, Kantonsrat, Teufen (neu) und
H. Kast, Primarlehrer, Teufen (neu).

Der Gemeinderat von Herisau hat beschlossen, von
der Ausfithrung von Schiilerreisen auf das Riitli abzu-
sehen. Dafiir wird die Schulkommission am 1. August
zusammen mit dem Bundesfeierkomitee eine wiirdige
Jubildumsfeier durchfiihren, um des 650jihrigen Be-
standes unserer Eidgenossenschaft zu gedenken. Die
wenigen schonen Sommertage reichen bei weitem
nicht aus, so argumentiert der Gemeinderat, jeder
Schule auf dem Riitli einen Platz zur Abhaltung einer
Gedenkfeier zu reservieren. r.

Baselland.

Jahresversammlung des Lehrervereins. Da eine
rechizeitige Berichterstattung iiber die Tagung vom
26. April laufenden Jahres nicht stattfand, beschrin-
ken wir uns auf das Wesentlichste.

1. Jahresbericht, Jahresrechnung und Budget wuxr-
den genehmigt. Als Rechnungsrevisoren beliebten
Frei, Binningen, Huggel, Pratteln, und Vogelin, Bu-
bendorf. Als Ersatzleute Leupin, Miinchenstein, und
Gschwind, Arlesheim.

2. Ermdssigung des Jahresbeitrages fiir Aktivdienst
leistende Kollegen. Auf Antirag des Vorstandes be-
schloss die Versammlung, den Lehrkriften fiir 1940
geleisteten Aktivdienst folgende Ermissigungen fiir
den Beitrag pro 1941 zu gewiéhren:

fiir 51—100 Diensttage Fr. 2.— Ermissigung, fiir 101—150
Diensttage Fr. 3.— Ermissigung, fiir 151—200 Diensttage Fr. 4—
Ermaéssigung, fiir 201—250 Diensttage Fr. 5.— Ermadssigung, fiir
251—300 Diensttage Fr. 6.— Ermissigung, fiir 301—350 Dienst-
tage Fr. 7.— Ermissigung.

Die Vergiinstigung kommt 122 Kollegen zugute.
Fir die Kasse bedeutet sie eine Mindereinnahme von
ca. 400 Fr.

3. Bericht des Prisidenten Dr. O. Rebmann iiber
die Bemiihungen des Vorstandes betr. Teuerungs-
zulagen. Im Jahre 1940 gelangte der Beamtenverband
an die Regierung von Baselland um eine generelle
Lohnerhéhung. Der Lehrerverein konnte sich diesen
Besirebungen aus triftigen Griinden nicht anschlies-
sen, stellte aber eine eigene Eingabe in Aussicht, so-
fern die Teuerung fortschreite. Im November des
gleichen Jahres wurde der Beamtenverband erneut
vorstellig um eine Winterhilfe fiir 1940. Der Regie-
rungsrat arbeitete eine beziigliche Vorlage aus, wollte
aber die Pfarrer, Primar- und Sekundarlehrer nur
in die staatliche Hilfe einbezichen, sofern die Ge-
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meinden eine Zulage beschlossen. Der Vorstand ver-
wendete sich hierauf, dass entweder die ganze Zu-
lage an die genannten Angestellten vom Staate oder
doch der staatliche Anteil in jedem Falle ausbezahlt
wiirde. Durch Landratsbeschluss vom 13. Januar 1941
erhielten dann die Staatsbeamten eine einmalige
Winterzulage fiir 1940, wihrend fiir die Pfarrer, Pri-
mar- und Sekundarlehrer eine besondere Vorlage
ausgearbeitet werden sollte. Hiezu machte der Vor-
stand des Lehrervereins Baselland zu gegebener Zeit
seine Vorschlige. Indessen war es Mirz geworden,
die Teuerung war weiter vorgeschritten und es sollte
fiir 1941 eine Vorlage fiir Teuerungszulagen vorberei-
tet werden. Um diese Vorlage nicht mit — wenn auch
berechtigten — Forderungen fiir 1940 zu beschweren,
forderte der Regierungsrat Pfarrer, Primar- und Se-
kundarlehrer auf, auf die Winterzulage fiir 1940 zu
verzichten. Nachdem der Vorstand die verbindliche
Zusicherung erhalten hatte, dass in der neuen Vor-
lage die Staatsheamten, Pfarrer, Primar- und Sekun-
darlehrer gleich behandelt wiirden, gab er seine Ein-
willigung. Indessen haben Beamtenverband und
Lehrerverein in einer Eingabe an die Behorden ihre
Wiinsche gedussert. Vorgesehen ist eine Zulage auf
Grund des Leistungslohnes und der Soziallasten.

Die Versammlung hiess das Vorgehen des Vorstan-
des gut und verdankte seine Bemiihungen.

4. Lichtbildervortrag Otto Jenny, Oberdorf. An
Hand von zahlreichen, kiinstlerisch hochwertigen Far-
benlichtbildern schilderte Kollege Jenny eine Reise
nach Sizilien, Malta und Libyen. die kurz vor dem
Beginn des gegenwirtigen Krieges ausgefiihrt wurde.
Der Vortragende verstand es, den Zuhérern einen
lebendigen Eindruck der sonnendurchgliihten, prich-
tigen Mittelmeerlandschaft zu vermitteln. S.

Bern.

Die Bernische Vereinigung fiir Handarbeit und
Schulreform hat auch dieses Jahr wieder eine grossere
Zahl von technischen und didaktischen Kursen vor-
gesehen, die in den verschiedensten Teilen des Kan-
tons zur Durchfithrung gelangen. Fiir Hobelbank- und
Kartonnagearbeiten findet je ein zweiwdchiger Fort-
bildungskurs in Bern statt, daneben ein voller Karton-
nagekurs fiir Anfinger, und im weiteren ist ein Kurs
fir Knabenhandarbeit in einfachen lidndlichen Ver-
hidlinissen im Emmental vorgesehen. In didaktischen
Kursen wird der Gesamtunterricht auf der Unterstufe
und Mittelstufe behandelt; weiter ist ein besonderer
Biologiekurs, ein Naturkundekurs, ein Kurs fiir Geo-
graphie und Reliefbau und je ein solcher fiir Frei-
hand- und Technischzeichnen in Aussicht genommen.
Besonders erwihnen wir den Kurs im Alpengarten
Schynige Platte. Dieser botanische Kurs iiber die
Pflanzen unserer Alpenwelt findet in den Sommer-
ferien unter Leitung des bekannten Berner Professors
Dr. Rytz statt. Neben interessanten Vortrigen gibt es
praktischen Unterricht im Alpengarten, am Mikro-
skop, iiber die Anlage eines Herbariums und Exkursio-
nen, alles mit besonderer Beziehung zum Schulunter-
richt, aber auch mit dem Ziel, dem Teilnehmer selbst
Berge und Flora nahezubringen. Gerade dieser Kurs
diirfte die Lehrerschaft auch ausserhalb unseres Kan-
tons interessieren. Herr Oberlehrer Hs. Fink, Bern,
ist seit Jahren der bewihrte Président der Vereinigung
und der Férderer der vielseitigen Kurse, die immer
wieder wertvollen Gewinn in die Schule hineintragen.

ws.
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Solothurn.

Bezirkslehrerverein. Am 5. Juli findet in Solothurn
die 75. Jahresversammlung statt. Landammann Dr. Urs
Dietschi wird sein, schon im Schosse der Topfer-
gesellschaft gehaltenes Referat darbieten: Solothurner
Geist.

Nach der Sitzung im Kantonsratssaale treffen sich
die Kollegen im Bad Attisholz. Wiinsche und Antrage
sind bis 20. Juni dem Prisidenten, Bezirkslehrer Er-
win Flury in Solothurn, einzureichen. B.

St. Gallen.

Nach dem Wegzug von Dr. W. Guyer von der Lei-
tung der Sekundarlehramtsschule in St. Gallen wurde
der Unterricht in den piddagogischen Féchern in Psy-
chologie, Pidagogik und Erziehungsgeschichte Herrn
Prof. Dr. Leo Weber, der in den gleichen Fichern
auch am Rorschacher Seminar wunterrichtet, iibertra-
gen. Er ist der Verfasser des 15. Buches der Schwei-
zerischen Pidagogischen Schriften, die von der Kom-
mission fiir interkantonale Schulfragen des SLV her-
ausgegeben werden, betitelt Pidagogik der Aufkla-
rungszeit. (Siehe SLZ Nr. 15.) o

Waadt.

Der Vorstand des Fixbesoldetenverbandes hat sich
neu konstituiert. Das Présidium fiithrt ein Vertreter
der Beamten, das Vizeprédsidium ein Lehrer. Ausser-
dem wird der Prisident der Sociéié Pédagogique
Vaudoise regelmissig den Beratungen beiwohnen. Der
Fixbesoldetenverband hat in nebenamtlicher Stellung
als Sekretdr Dr. jur. Margot gewihlt, der als Mitglied
des Grossen Rates die Forderungen der Organisation
vor dem Parlament vertreten wird. Als erste Aufga-
ben sind vorgesehen: Aufhebung des Lohnabbaues.
ausserordentliche Teuerungszulagen fiir Angestellte
mit niederen Besoldungen und Familienzulagen fiir

alle. ‘ #

Pestalozzianum Ziirich Beckenhofstrasse 31/35

Ausstellung:

Aufbauende Schule in harter Zeit.

Hauptteil :
Unvergessliche Landi.
Schiilerarbeiten: Aufsitze, Zeichnungen, Bastelarbeiten.

Weitere Ausstellungsgebiete:

Kindergarten: Was éiseri Grosse schaffed.

Hauswirtschaft: Sparen in ernster Zeit (Nahrungsmittel, Heiz-
material, Putz- und Waschmittel).

Midchenhandarbeit: Us Altem Néis! (Arbeiten aus schweizeri-
schen Kursen und Schulen.)

Deutsche Sprache: Wir helfen den Bauern. Geschiftsbriefe.

Sonntag, den 22. Juni, 10.30 Uhr:

Fithrung durch die Ausstellung durch Hrm. F. Brunner, Aus
stellungsleiter. Anschliessend

Filmvorfiihrung: Wandern und wandern ist zweierlei.

Im Neubau: Arbeitsgemeinschaft Werkjahr fiir Jugendliche:

Arbeiten aus den Vorbereitungskursen fiir Metall- und Holzbe-
arbeitungsberufe.

Samstag, den 21. Juni, 15 Uhr:

Fithrung durch die Ausstellung durch Hrn. A. Wunderli, Pré-
sident der Arbeitsgemeinschaft Werkjahr.

Oeffnungszeiten: Dienstag bis Sonntag von 10 bis 12 und 14 bis
17 Uhr. Montag geschlossen. Eintritt frei. Primarschiiler
haben in Begleitung Erwachsener Zutritt.



Kurse
XV. Sommerkurs der Stiftung Lucerna.

Die 14 Jahre lang ohne Unterbrechung durchgefiihrten
Sommerkurse der Stiftung Lucerna wollen auch in Kriegs-
zeiten ihren Beitrag zur Kontinuitit geistigen Schaffens
leisten. Dem neuen Kurse der kleinen Luzerner Sommer-
akademie ist das Thema «Der Mensch und die Sprache» vor-
angesetzt. Finf Dozenten, zwei Welsche und drei Deutsch-
schweizer, halten 16 Vortrige. Das vom Kursaktuar, Dr. M.
Simmen, Rhynauerstr. 8, Luzern, erhiltliche ausfithrliche Pro-
gramm gibt dariiber folgende Uebersicht: Prof. Charles Bally,
Genf, spricht iiber «La grammaire des sentiments», Dr. med. et
phil. h. ¢. L. Binswanger, Kreuzlingen, iiber «Sprache und Bil-
dung». Prof. Albert Debrunner von der Universitiit Bern schliesst
an seinen, als Einleitung zu den andern Vorlesungen vorgesehenen
Vortrag iiber «Sprache und Sprachbetrachtung» drei weitere an
iiber die Themen: «Das Nebeneinander der Sprachen, Mundart
und Sprache, Sprache und Volk». Prof. M. Leumann, Ordinarius
fiir vergleichende Sprachforschung an der Universitit Ziirich,
referiert iiber Sprachverinderung, iiber den Einzelnen und die
Sprache, iiber ihre sozialen Schichten. Zwei Vortrige von Prof.
Marcel Raymond, Professor der franzosischen Literatur an der
Universitit Genf, sind dem Thema «La valeur poétique de la
langue» gewidmet. Die anschliessenden Diskussionen stehen wie-
der unter der souverinen Leitung von Prof. Paul Hiberlin, Ordi-
narius fiir Philosophie an der Universitit Basel.

Die Kursteilnehmer bezahlen eine Kurskarte von 15 Fr.,
Studenten und stellenlose Lehrer und Akademiker 5 Fr. und die
Wehrleute in Uniform oder Armbinde sind unentgeltlich einge-
laden. Der Stundenplan ist soweit wie moglich der MSA ange-
passt. Der Kurs beginnt am 21. Juli (Montag) und dauert bis
Freitag nachmittag, den 26. Juli. Er wird wie bisher im Saale
des Grossen Rates im Regierungsgebiude abgehalten.

Kleine Mitteilungen
Schulreisen 1941. :

«Die unter dem obengenannten Titel im 4. Absatz auf Seite
385 erschienene Mitteilung, dass die Schweizerische Zentrale
fiir Verkehrsforderung (SZV) in Ziirich in nichster Zeit einen
Prospekt mit allen notwendigen Orientierungen veroffentlichen
und an die Schulen versenden wird, entspricht nicht auf der
ganzen Linie den Tatsachen. Ein Prospekt iiber die Fahrver-
giinstigungen im Sommer 1941 — worin auch diejenigen fiir
Schulreisen aufgenommen sind — wird von den SBB heraus-
zegeben und ist demniichst an allen Bahnschaltern und auf An-
frage bei der SZV erhiltlich. Die Titigkeit der SZV beschrinkt
sich, neben der Auskunfterteilung hauptsiichlich darauf, den
Schulen, welche Schulreisen von mehr als einem Tag unterneh-
men, falls gewiinscht Unterkunft und Verpflegung in der Zen-
tralschweiz zu verschaffen. Fiir alle Auskiinfte itber Fahrpreise,
Reiserouten, Bestellung von Kollektivbilletts und Extraziigen
wende man sich direkt an die Abgangsstationen.

Basodino-Hiitte.

Die Sektion Locarno des SAC stellt Schulen gerne ihre
gerdumige Hiitte zur Verfiigung. Sie liegt im unvergleichlich
schonen Bavonatal. Der Aufstieg erfolgt am besten vom Ossasco
iiber die Fuorcla Christallina in sechs Stunden; Abstieg nach
Bignaseo in 472 Stunden. 70 Schlafplitze zu Fr. 1.—. Identitiits-
karte erforderlich. Auskunft durch G. Padovani, Prisident der
Sektion Locarno des SAC.

Eine wohlfeile Neuausgahe der «Die Leute von Seldwylay,
I. Bd.

Der grosse Erfolg, den der Verein fiir Verbreitung guter
Schriften mit der billigen Neuausgabe der «Ziircher Novelleny,
von Gottfried Keller, erzielte, hat ihn bewogen, auch die «Leute
von Seldwyla» neuerdings unters Volk zu bringen. Es zeigte
sich, dass heute mehr als je das lesende Publikum nach Keller
greift. Er wiichst immer tiefer in sein Volk hinein, und dieses
ist sich dankbar bewusst, dass es in ihm einen Kiinder nationa-
ler Giiter besitzt.

Kellers Werke sind heute geradezu gesucht. Aeltere, gute
Ausgaben sind vergriffen und es scheint, dass sie einstweilen
nicht neu aufgelegt werden. So ist es fiir den Verein fiir Ver-
breitung guter Schriften eine grosse Freude, hier in die Liicke
zu springen. Er macht seinen Neudruck noch begehrenswerter
durch die Zeichnungen, die Eugen Hartung mit feiner Einfiih-
lung geschaffen hat. So mége von den bunten Geschehnissen
wie von den Illustrationen ein Hauch vergniiglicher Vergangen-
heit in unsere triilbe Gegenwart hiniiberwehen!

Um jedermann dieses schéne Buch zugiinglich zu machen,
nehmen Buchhandlungen bis zum 20. Juni Bestellungen zum
Subskriptionspreis von Fr. 2.60 pro Exemplar, entgegen. Nach-
her betrigt der regulire Ladenpreis Fr. 3.50.

Verkehrsdisziplin als pidagogische Aufgabe.

Infolge der Heuferien ist die Frist fiir die Einreichung der
Antworten zum Wetthewerb iiber Verkehrsvorschriften vom 28.
Juni auf den 5. Juli erstreckt.

Gedichtnisausstellung Otto Rudolf Salvisberg 1882—1940,
Professor der Architektur an der Eidg. Technischen Hochschule
seit 1929, in den Riumen der Technischen Hochschule 25b und
12b, ge6ffnet wochentags 10—12 und 14—17, Sonntags 11—12 Uhr.

Eine entfernte, friihere Inschrift an einem Biinder Schul-
haus lautete, nach einer Mitteilung der «Ritiay, Biindner Zeit-
schrift fiir Kultur, wie folgt:

«Den unfolgsamen Kintern
verschliigt man hier den Hintern,
und zieht daraus mit Not

sein tiglich Stiicklein Brot»

Schulfunk

Freitag, 27. Juni, Ziirich: Wir besuchen eine Glashiitte.
Reportage von Hans Binninger und Arthur Welti, Ziirich.

Schweizerischer Lehrerverein

Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Ziirich; Telephon 80895
Krankenkasse Telephon 61105

Postadresse: Postfach Unterstrass Ziirich 15

Delegierien- und Jahresversammlung 1941.

Wegen der auf den 7. September 1941 angesetzten
Erinnerungsfeier zum 750jihrigen Bestehen der Stadt
Bern musste der Zentralvorstand des SLV im Einver-
nehmen mit dem Organisationskomitee in Freiburg
die fiir den 6. und 7. September vorgesehenen Tagun-
gen des SLV um eine Woche hinausschieben. Die
Delegiertenversammlung findet nun Samstag, den
13. September 1941, statt, die Jahresversammlung
Sonntag, den 14. September. An der Jahresversamm-
lung werden Exc. Bischof Besson und Prof. Dr. Gott-
fried Bohnenblust sprechen.

Der Priisident des SLV:
Dr. Paul Boesch.

Schweizerische Lehrerkrankenkasse.

Am 23. Mai ist in Niedergerlafingen nach langer,
schwerer Krankheit unser Kommissionsmitglied Hezr
Emil Bangerter, Bezirkslehrer, gestorben. Emil Ban-
gerter ist im April 1940 in die Kommission gewihlt
worden, hat aber wegen seines Leidens fast nie an
den Sitzungen teilnehmen konnen. Vorher war er
mehrere Jahre Mitglied und Prisident der Rech-
nungspriifungskommission und hat sich als solcher in
treuer und zuverldssiger Mitarbeit grosse Verdienste
um die Entwicklung der Kasse erworben. Wir danken
ihm hiefiir herzlich und wir werden sein Andenken
stets in Ehren halten.

Der Vorstand der Schweiz. Lehrerkrankenkasse.

Schriftleitung: Otto Peter, Ziirich 2; Dr. Martin Simmen. Luzern; Biiro: Beckenhofstr. 31, Ziirich 6; Postfach Unterstrass, Ziirich 15
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Fiir Luftschutzhauten empfehlen sich nachstehende Firmen:

BAUGESCHAFT

GEBRUDER VGLKLI

Kalkbreitestrasse 138, Ziirich 3, Telephon 511 38

Luftschutzkeller
Umbauten und Neubauten
Renovationen

Luftschutzbauten

NEUBAUTEN—-UMBAUTEN—RENOVATIONEN
ALLE REPARATUREN

Eduard Knecht — Baumeister
BADENERSTRASSE 408 —ZURICH 4
TELEPHON 58208 UND 76551

Jetzt

umbauen, Luftschutzkeller ein-

bauen durch erfahrenen Fachmann. Ich mache Ihnen

renovieren,

gerne Vorschlage und Kostenberechnungen.

ADOLF MULLER — Arditekt S.I.LA. — ZORICH
Winterthurerstrasse 98 Teiephon 62226

Luftschutzhauten

Umbauten, Neubauten
Reparaturen erstellt

H. Uiker-Pfister, Holzhau

Schwendengasse 8, Ziirich 3, Tel. 757 26

Seeberger & Cie., BAUMEISTER

Ziirich 8, Seefeldstrasse 8, Telephon 4 6134

LUFTSCHUTZRAUME

Oswald Schwarb Ziirich 4

Baugeschift
Béackerstrasse 220 Telephon 731560

Luftschutzkeller
Umbauten, Fassadenrenovationen, sowie samtliche Maurerarbeiten

jeden Art

Geschiftsleiter : Paul Tanner
ZURICH 9

CUGEN RYSER 228/8H 2,

BAUUNTERNEHMERE

Albisriederstrasse 193 — Telephon 57204

Neubauten, Umbauten, Fassaden-Renovationen
Luftschutzbauten. Samtliche Reparaturer

H. GoRBweiler & Cie., Ziirich 2

BAUUNTERNEHMUNG FUR HOCH- UND TIEFBAU
Telephon 313 60 - RieterstraBe 46

Ausfithrung von Neubauten - Umbauten - Reparaturen
Fassadenrenovationen - Schwemmkanalisationen - Eisenbetonbauten
Fundationen - StraBen- und Eisenbahnbauten - Briickenbau
LUFTSCHUTZBAUTEN

J. Jenny, Baugeschift

vormals F. Jenny-Hobi
Telephon 64267 Ziirich 6 Winterthurerstrasse 73.

Luftschutzbauten

Umbauten, Renovationen, Reparaturen
Fachgemésse Austithrung

ARNOLD EGLI - Baugesdhift

ZURICH 1 FORTUNAGASSE 36
ZURICH 5 VIADUKTSTRASSE 12
ZURICH 10 ZSCHOKKESTRASSE 16
empfiehlt sich fiir facigemasse Maurerarbeiten, Neubauten,

Umbauten, Fassadenrenovationen und Reparaturen aller Art,
Lufischutzkeller

Telephon
601 50

Luftschutzbauten

Fassaden-Renovationen
Umbauten,Reparaturer
Neubauten

H. und E. de Capitani
Baugeschiift

Seestrasse 80 Telebhon 35324

Beste Referenzen

SAbdichtung mittels<

spannl'schhessfschufz} dich I’ef Fenster&Turen

Robert Weiser - Ziirich 4

Metallabdichtung fiir Fenster und Tiiren

Albisriederplatz 6 - Telephon 57379
464

Beratung und Einbau von

LUFTSCHUTZRAUMEN

ZIMMEREIGENOSSENSCHAFT
ZURICH
Bickerstrage 277 — Telephon 3 18 54




Kleine Mitteilungen
Schont das Riiti!

Bei dem in diesem Jubiliumsjahr zu erwartenden Massen-
besuch unseres Riitli durch Schulen ist es sicher nicht unange-
bracht, hier in der SLZ an die Lehrer und Lehrerinnen die
dringende Bitte zu richten, sie méchten darauf achten, dass die
Schulkinder den geheiligten Boden so verlassen, wie sie ihn zu
hetreten wiinschen. Zeitungen, Butterbrotpapiere, Konserven-
biichsen, Flaschen usw. diirfen nicht liegen gelassen werden. Der
Riitliwirt wird dafiir sorgen, dass diese Abfille an einem ge-
eigneten Ort abgelegt werden konnen.

Schulen, die vom Riitli den schénen Weg nach Seelisberg
hinauf steigen, miissen darauf aufmerksam gemacht werden, dass
das Hinunterkollern von Steinen an diesem steilen Berghang
andere Wanderer gefihrdet. :

Der Riitliwirt, Herr Zgraggen, hat in frithern Jahren etwa
geklagt iiber ungebiihrliches Verhalten der das Riitli besuchen-

den Schiiler. Kolleginnen und Kollegen! Sorgt dafiir, dass im
Jubiliumsjahr eure disziplinierten Schulkinder zu keinen Kla-
gen Anlass geben. P.B.

Mitteilung der Administration

Der heutigen Nummer liegt fiir die Stidte Ziirich, Winter-
thur, St. Gallen, Frauenfeld, Schaffhausen, Wil, Rorschach, Ar-
bon, Romanshorn, Kreuzlingen, Weinfelden, Baden, Brugg,
Aarau und Lenzburg sowie die Welsche Schweiz ein Prospekt
des Kur- und Verkehrsvereins Flims bei: Das Verkehrsbureau
Flims gibt oerne iiber jede Frage, besonders auch iiber die Eig-
nung fiir Kinder, iiber Schulen, Institute usw. Auskunft.

Ferner liegt fiir Stadt und Kanton Ziirich, die Stiidte St. Gal-
len, Frauenfeld, Schaffhausen, Basel, Luzern und Umgebung,
Kanton Glarus und Zug ein Prospekt des Verkehrsvereins des
Berner Oberlandes bei.

Beide Prospekte empfehlen der Beachtung unserer Leser
bestens.

: Bestempfohlene $Schulen und

“Institute fiir junge. Leute

Beuischhre Schweiz

KNABENINSTITUT OBERAGERI

Alle Schulstufen unfer staatl. Aufsicht. 30 Schiler in 2 Hiusern. Moderner
=Neubau. Staatl: Handelsdiplom- und Maturititsprifungen im Hause.
Leitung: Prof. Dr. W. Pfister & Sohn.

Neuzeitliche, praktische AusleDu NG

far das Handels- und Verwaltungsfach, den allgemeinen Bureaudienst (Kor-
respondenz-, Rechnungs- und Buchhaltungswesen), Geschiftsfihrung und Ver-
kauf einschliesslich Dekoration. Alle Fremdsprachen. Diplom. Stellenvermittlung.
Mehr als 30 jahriger Bestand der Lehranstalt. Prosp. u. Ausk. durch die Beratungs-
stelle der Handelsschule Gademann, Ziirich, Gessnerallee 32.

Framzsischhe Schweiz

Neuveville

am Bielersee

FranzGsischer Ferienkurs vom 14. Juli bis 2. August 1941 fir Jing-
linge und Téchter. Preis Fr. 30.—. — Verschiedene Stufen fiir Sekun-
darschiiler, Handelsschiiler, Gymnasiasten, Seminaristen. — Ausfliige,
Wassersport. Auskunft Gber Programm, Pension und Logis durch die
OF 6451 S Direktion: Dr. Waldvogel.

Ecole supérieure de commerce
Hihere Handelsschule

Ecoles et Instituts bien recom-
mandés et de toute confiance

9

Téchterpensionat g D E s ALP E s &£

in La-Tour-Vevey (Geofersee). Telephon 527 21, Bewihrtes, bestorganisiertes, in
vollem Betrieb stehendes Schulinternat. Die richtize Adresse fiir die Erziehung
Ihrer Tochter. Alle einschligigen Ficher. Zugingliche Preise. Eintritt jederzeit.
Wirksame Ferienkurse. Referenzen. Sonderprospekt 1941, 2

UNIVERSITE DE LAUSANNE ‘

Cours de francais

1° Cours de vacances (14 juillet au 4 octobre). 4 séries indé-
pendantes de 3 semaines chacune. Conférences et récitals. Ensei-
gnement pratique par petites classes: lecture expliquée, grammaire
et syntaxe, stylistique, prononciation (phonétique), composition et
traduction. Promenades et excursions. Certificat de francais.
Demandez programme détaillé au Secrétariat de la Faculté
des Lettres, Cité E, Lausanne.

2 Ecole de frangais moderne: semestre d’hiver
1941/42 (15 octobre au 10 mars). Tout porteur du ,Primarlehrer-
diplom“ peut é&tre immatriculé a cette école. Cours de littérature

| frangaise. Classes pratiques. Au bout de 2 semestres: Certificat
d’études frangaises.
Demandez programme des cours au Secrétariat de I’Université,
L Lausanne.

il
3£ 1941

Gang lueg d'Heimet a!

Empfehlenswerte Hotels, Pensionen und Restaurants
fiir Ferien, Wochenend und Schulreisen

Appenzeil

Si. Galilen

Appenzell Gasthof Sintis

Heimeliger Gasthof am Landsgemeindeplatz. Sonnige Lage. ldealer Ferien-
aufenthalt. Spezialpr. f. Schulen und Vereine. Prospekt verl. J, Heeb-Signer.

Berggasthaus Schatler! ... .. v

Von Weissbad und Wasserauen auf gutem Wege leicht erreichbar. Bietet Schulen
und Vereinen gut biirgerliche Kiiche und Keller. Zeitgemasse Preise. 26 Betten
und 80 Heulager. Hofliche Empfehlung Familie Dorig-Dérig, Telephon 8 81 44.

Berggasthaus Aescher Wildkirchli

Prahistorische Stitte. 1477 m. Fiir Schulen einzigartiges Ausflugsziel. 12 Bet-
en, 40 Heulager. Telephon 88142 Weissbad. Willy Réss, patent. Bergfiihrer.

o
Drahtseilbahn
Ragaz ..z, Wartenstein
Hinaus in die schonsten Auen unserer Heimat. — Den WARTENSTEIN ob
RAGAZ mit seiner herrlichen Aussicht — mit seinem schonsten Bergeskranz,
wer kennt ihn noch nicht? — Die schonen Spazierginge aber die ,Naturbriicke”
zur Heilquelle der Taminaschlucht! — Eine Schiilerreise, die jedem Teilnehmer in
immerwahrender Erinnerung bleiben wird. — Zwedimassige Zwischenverpflegung.

{ |
HOTEL SPEER mit Garten. Speziell fir Schulen
Telephon 2 17 20 RAPPERSWIL
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WEESEN Hotel BEahnhof

Gute Kiche und Keller. Grofser, schattiger Garten, Gartenhalle. Fir Schulen und
Vereine besonders geeignet. Tel. 450 14. Mit hofl. Empiehlung: R. Rohr-Blum.

Schafflrauscen
Restaurant

SCHnFFHHUSE zum Thiergarten

Gegeniiber Museum zum <Allerheiligens. Schone Lokalititen fiir
Schulen und Gesellschaften. Grosser Garten. Verlangen Sie Offerte
und Prospekte. Mit hofl. Empfehlung: A. Zingg-Moser, Kiichenchef.

Alkoholfreies Restaurant Randenburg - Schaffhausen

Bahnhoisirasse 60, Telephon 6 51 (5 34 51). OF 266 Sch
Schone Freiterrasse. Pauschalarrangement far Schulen.
ALKOHOLFREIES

Stein am fein  auconoreseies Yplkeheim

bei der Schifilande, empfiehlt sich Schulen und Vereinen.
(OF 5727 Sch)

Kommen Sie nach

STEIN AM RHEIN

Als Gaststiitten empfehlen sich:
Hotel Rheinfels — Gerdumige Lokalitdten. Rheinterrasse.
Hotel Sonne — Scheffelstube. (Fliessendes Wasser.)
Gasthof und Metzgerei zur Obern Stube.
Gasthof und Restaurant zum Adiler.'
Restaurant Wasserfels — Einzige, best angelegte Kegelbahn.
Burg Hohenklingen — Restaurant. Fremdenzimmer. Prichtige
Aussicht.
Wirtschaft zur Bergtroftte.

dem bevorzugten Ausflugs- und
Reiseziel der Nordostschweiz.

Zirich

Meilen Hotel Lowen

Nichst der Fihre. Altrenomm.,, gutgefiihrtes Haus, Gr. und kl. Sile fiir Vereine
und Gesellschaften, Schulausflige und Hochzeiten. Erstklassige Kiiche und
Keller. Pricht. Garten, direkt am See, Stallungen. Tel. 927302. F. Pfenninger.

Ziircher Frauenverein fiir alkoholfrefle Wirtschaiten

Alkoholfreies Kurhaus Ziirichberg
Zurich?7, Telephon 27227 In der Nihe des Zoolog. Gartens

Alkoholfreies Kurhaus Rigiblick
Zirich 6, Telephon 64214

Alkoholfreies Restaurant Platzpromenade
beim Landesmuseum Zirich 1, Telephon 34107

dur Sdyiilerreife aufs Ritli

Wenn Sie iiber Ziirich reisen, bietet Thnen angeneh-
men Aufenthalt, wihrschaften ImbiBi, gute Bedienung

Aargau

Die preiswerte Gaststdtte

beim Hauptbahnhof ZURICH

DEN SCHULAUSFLUG ins beliebte, heimelige

Bad Lauterbach

OFTRINGEN. Ca. 1 Stunde ob Station Olfen und
Aarburg. Gepflegte Kiiche und Keller. Schone Loka-
litdten, grofler Spielplatz. Fritz Wenger-Wehrli
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Hafenberg-Bremgarten
oblen-Hallwilerfee stranavas
Sdlof Hallwil-Homberg

Priachtige Ausflugsziele fiir Schulen und Vereine. Exkursionskarte,
Taschentfahrpline und jede weitere Auskunft dureh die Bahndirek-
tion in Bremgarten, Telephon 713 71 oder durch W. WiB, Lehrer,
Fahrwangen, Telephon 723 16.

Sind Sie krank ?

Leiden Sie an Rheuma od. Stofiwechselstdrun-
gen? Sind Sie herz-, nerven- oder venenlei-
dend ? IstIhre Frau od. Tochter leidend ? Dann
machen Sie eine komb. Bade- und Trinkkur im

SOLBAD ADLER in Rheinfelden

Das Haus ,einfach, aber gut” und mit bescheidenen Pensionspreisen.
Schoner Kurgarten mit Liegehallen. Tel. 6 73 32. Verlangen Sie Prospekte.

Basel

Alkoholfreie
Restaurants

HeumattstraBe 13
Hotel Baslerhof

beim Bundesbahnhof Telephon 41582
Aeschenvorstadt 55 Telephon 21807
grofites Lokal. Eigenes Geback.
Claragraben 123 Telephon 24201
|5 groRe Sale. Schattiger Garten.
Gemeindehaus St. Matthéus Telephon 24014
Klybeckstrafle 95, Vereinssale.

Speisehalle

Schulen und Vereinen stehen grofle Sale zur Verfiigung
Verein fiir MaBigkeit und Volkswohl

BASEL Hotel Baslerhof

400 m vom S.B.B., Aeschenvorstadt 55
ZIMMER 4.-,6.50, PENSION 10.-, 13.-

Telephon 21807. FlieBendes Wasser. Bad, Lichtsignal und Telephon.
Alkoholireies GroB-Restaurant. Tea Room. Eigene Konditorei.

Berghaus Oberbdlchen bei Eptingen

900 m ii. M., empfiehlt- sich Feriengisten und Schulen sowie Passanten
bestens. Reelle Bedienung. Missige Preise. Tel. 752 73. Fam. Hérnig.

Glarus

Hotel Niederscllla(ht, Braunwald

altbekannt fiir Ferien und Schulreisen

BRAUNWALD Pension Sunnehiisli

das ganze Jahr gedffnet, 12 Betten, sorgfiltige
Verpflegung. Besitzer: Geschw. Voegelis Erben.

1400 m @i. M. Schulen
bestens empfohlen
A. Stuber-Stahel
Telephon 36

Hotel-Pension Tddiblick, Braunwald

Gasthof TELL - Miihlehorn am Walensee

empfiehlt sich hoflich fiir Schulen und
Vereine. Grosser, schattiger Garten.




Biirgenstock

im Herzen der Urschweiz

900 m . M., eine schone, interessante und billige Schulreise mit Schiff und
Bergbahn. Luzem—Bﬁrgenstock retour. I. Stufe Fr. 1.05, II. Stufe Fr. 1.55.
Sdhiilermeniis im Parkhotel Bahnhof-Restaurant ab 60 Rappen.
Grofse Sale (600 Pers.). 165 m hoher Lift (hochster und schnellster Per-
sonenaufzug von Europa). Prachtige Aussichf. Ausgedehnte Spazierwege.
Plakate und Prospekte gratis durch Zentralbureau Biirgenstock, Luzern.

TIERFEH D BEI LINTHAL Hotel Tﬁdi

Schonster Ausflugspunkt fiir Schulen, Touren ins T6di-, Clariden-
und Kistenpassgebiet. Peter Schiesser, Telephon 89.

Uri

Gasthaus Muther - Altdorf

Bekannt fiir gut gefiithrtc Kiiche und Keller. Schine Zimmer.
(OF 31427 Z) Mit hoflicher Empfehlung: Geschw. Vonderach.

Restaurant und Pension ZWYSSIGHAUS

in Bauen am Urnersee, Telephon 298, empfiehlt sich
der tit. Lehrerschaft bestens bei Schulausfligen und
zum Ferienaufenthalte. Z'graggen-Boog.

Speise- und Kaffeehaus zum Turm. Heizba-
res, bedecktes Touristenlager. Auch Zimmer fiir
Schulen. Sdhriftliche Anfragen an Furrer-Furrer

HOSPENTAL
AMGOTTHARD

Verbringen Sie diesen Sommer IThre Ferien in der herrlichen Alpen=
welt der KLAUSENPASSHOHE. Mannigfaltige, [ohnende Wan-
derungen erschliessen Thnen eine selten reiche Welt der Alpenflora
und ein von Geologen langst geschatztes Gebiet.

-- Hotel Klausenpasshohe

bietet Ihnen einen angenehmen, ruhigen Ferienaufenthalt bei aner-
kannt bester Verpfleguns. Familie Schillig

Schwyz

ARTH-GOLDAU Hotel Steiner - Bahnhofhotel

3 Minuten vom Naturtierpark. Telephon 617 49. Gartenwirtschaft, Metzgereir
empfiehlt speziell Mittagessen und Kaffee, Tee usw. Reichlich serviert und billig-

Gasthaus Holzegg << am grofien Mythen z:-

Von Schwyz und Einsiedeln leicht erreichbar!

Bietet Schulen und Vereinen gut biirgerliche
Kiiche und prima Keller. Zeitgemasse Preise.
26 Betten, 150 Heulager. Mit bester Empiehlg.:
A. Fritsche-Dorig, Pachter, Tel. Schwyz 70 34.

Gang, lueg d’Heimet a!

bad Hotl issii ~~ Seewen-Schwyz

Grosse schdne Rdume. Jugendherberge fiir zirka 200 Personen. Missige Preise.
Besitzer: W. Waibel und A. Staub. Gerant: F. Studer-Achermann.

? Luzerm

RIGI-STAFFELHOHE

20 Minuten unter Rigi-Kulm] (OF 31455 Z)
Hotel Edelweill tecicphon 60133

Altbekanntes Haus fiir Schulen und Vereine. Grosse Restaun-
rations-Raume. Jugendherberge, Matratzenlager fiir 130 Per-
sonen von 60 Cts. an bis Fr. 1.50. Bequem erreichbar zu Fuss
und per Bahn. Herzlich willkommen Fam. Hofmann.

Gasthof Sempacherhof  Sempach-Station

Zur Schlachtkapelle, ein ideales Ausflugsziel fiir unsere Schuljugend.
Hofliche Empfehlung Tony Wyss, Telephon 750 04.

Viersvaldsiziitersee

Hotel-Pension Edelweif3 Bedkenried

(Vierwaldstattersee) Zimmer mit fliefendem Wasser. Schiiler-
verpflegung. MiBiige Preise. J. Kretschi-Keller,

Gasthaus Brunnerhof in Brunnen

vis-a-vis von Kapelle und N&he Schiff.
Mit bester Empfenhlung: H. Immoos-Botio, Tel. 156

BR U N N EN Hotels Metropol und WeiBes Kreuz

Gaststitten fiir jedermann. Grofle Lokale, Terrasse fiir Vereine, Gesellschaften
und Schulen, Gartenrestaurant. Missige Preise. Fam. L. Hofmann.
0.F.31412 Z.

HOTEL RUTLI Brunnen

am Vierwaldstdttersee. Telephon 244. Schéne Lokalitéten fiir Vereinsanlisse,
Schulen und Hochzeiten. 25 Betten. Gut gefiihrte Kiiche. Eigene Konditorei.

Empfiehlt sich hoflich der werten Lehrerschaft Joseph Lang.
= L1 -
Hotel weilies Rassli

Brunnen
Telephon 22

Schulen und Gesellschaften bestens empfohlen

INGENBOHL-BRUNNEN Hotel Frohe Aussicht

Néhe Kloster Ingenbohl. — Fiir Schulen und Vereine geeignete, heimelige
Lokalitdten, Terrasse, Gartenrestaurant. Gut biirgetliche Kiiche. MiBige

Preise. Besitzer: Gotth. B&sch-Fafbind, Telephon 35.
BUNDESBRIEFORT

im Mittelpunkt der historischen  Statten. 30 Hotels
und Restaurants mit giinstiger Logier- und Ver-
pilegungsmoglichkeit. Prompte Auskunft durch das
Ofiizielle Verkehrsbureau Brunnen, Telephon 177.

GRAND HOTEL BRUNNEN
1941 650~Jabrfeier

Jede Schweizerschule einmal dieses Jahr nach Brun-
nen, Tellskapelle und Ruatli

Normalpensionspreis Fr. 450 bis Fr. 550 (schones
Zimmer, Frihstiick, Diner und Souper mit Dessert)

Schulen Spezialarrangement

250 Betten, grosse Terrassen und Speisesale, Ver-
pflegungsmoglichkeiten fiir 300 Personen miteinander

467



FURIGEN-BAHN HOTEL FURIGEN STRANDBAD FURIGEN

F L | i |
u r I g e n iiber dem Vierwaldstittersee

Vorteilhafte Ferien=Arrangements. Herrliches Ausflugsziel. Telephon 67254

Kiissnacht am Rigi ENGEL

Altestes historisches Gasthaus. Alter Tagsatzungs-Saal, Goethe-Stube.
Hier tagten die Boten der Eidgenossen anno 1424. Gediegene Loka-
litdten. ZeitgemifBe Preise. Emil Ulrich, Besitzer.

Hotel-Restaurant Fritschi

Sternenplatz 5. Zimmer mit fliessendem Wasser
Fr. 3.—. Spezialititen-Kiiche. E. F. Leimgruber.

Luzern

LUZERN Hotel-Restaurant Liwengarten

bevorzu?t v.Schulen,Vereinen, Gesellschaften usw. Direkt beim Léwen-

denkmal und Gletschergarten. Grofser Autopark. Abteilbarer Raum fir

1000 Personen. Ganz makige Preise fir Friihstlick, Mittagessen, Kaffee,

Tee, Schokolade, Backwerk usw. J. Buchmann, Besitzer, Telephon 203 39.
Stiftung der Sektion;

l'“l H rII Stadt Luzern des Schweiz. gemeinniitzigen Frauenvereins.

Besuchet unsere Alkoholfreien WALDSTATTERHOF beim
Bahnhof, KRONE am Weinmarkt.

Giinstig fir Schulen und Vereine. Bilige Preise, gute Kiiche.

1000—1200 m ii. Meer
Postautoverbindung —
Privatwohnungslisten
und Hotelprosp. durch
das Verkehrshureau
Station Briinig, Tel. 226

GRINDELWALD Waldhotel Bellary

Angenehm und heimelig. Sonnenterrassen, schattiger Garten,
Wald. Vorziigl. Kiiche. Pension ab Fr.8.—. Fam. Sdild.

Briinig Hasliberg

Ferien fern von Politik und Geschift!

Hotel und

renarant 3ATEN - Kiental
Berner Obrland, empfiehlt sich bestens fiir ruhigen Ferienaufenthalt.

sowie als lohnendes Reiseziel fiir Schulen und Vereine. Preise ab 7.75
Telephon 8 11 02. J. Suter-Ritz.

LENK Hotel Sternen

Berner Oberland, Reichhzaltiges Exkursionsgebiet. Unter der Leh-
rerschaft bekanntes, gutgefiihrtes Haus. Lokale fiir Schulen und
Vereine. Midssige Preise. Tel. 92005. Familie J. Zwahlen-Bichler

MURREN-SCHILTHORRN

SCHILTHORNHUTTE  H. Meyer, Lehrer, Telephon 4643

Hotel und Pension Stechelberg

NAHE TRUMMELBACH. LAUTERBRUNNEN IM BERNER OBERLAND

Prachtiges Gebirgspanorama. Am Fusse der Jungfrau. Fir
Schulen und Vereine bestens empfohlen. Massige Preise.

P13Y Prospekte durch Familie Gertsch, Besitzer, Telephon 42 63.

LUZERN Hotel Walhalla

Bei Bahn und Schiff, Nahe Kapellbriicke. GUT und BILLIG
essen Schulen und Vereine im alkoholfreien Restaurant.

SISIKON Gasthaus Bahnhot

Am Vierwaldstattersse. 30 Minuten von der Tellskapelle. Loh-
nender Spaziergang durch die herrliche Axenstrasse. Empfiehlt
sich Schulen und Vereinen bestens A. Gisler, Telephon 284.

W enn!Ferien, dann Erholung in
Pension Lauigrund, Vitznau

Vierwaldstittersee

Bekannt gute, reichliche Kiiche bei massigem Preise. Fliessend kalt und warm
Wasser in allen Zimmern. Familie Hafner, Telephon 6 0047.

Ferien verbringen mit wenig Geld und gut essen zum Ausnahme=
Pensionspreis von Fr. 5.90 bis Fr.7.90 je nach Zimmer. Prospekte.

Pension Waldheim VITZNAU

Bermer Gbheriand

Fiir Ferienaufenthalt bestens zu empfehlen:

BrIBATWIIR < =xcx:

Heimelige Pensionen und Ferienwohnungen. Bescheidene
Preise. Naher Wald. Genussreiche Ausfliige. Prospekte beim
Verkehrsverein verlangen. Telephon 2 80 53.

BRUNIG Hotel Alpina

1010 m ii. M. Direkt am Endpunkt des neu erstellten Rothornfussweges an der
Station Briinig. Zentralpunkt fiir schone Ausfliige u. Alpenwanderungen. Billige
Mittagessen und Zvieri fiir Schulen und Vereine. Massenlager fiir kieine Schulen.
Pension 7 Tage Fr. 55.— bis Fr. 60.—. Prospekte. J. Abplanalp. Telephon 221.
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Die bekannten HOfEIS Blpenruhe und Breithorn in Wenge:

sind auch diesen Sommer gedfinet. Pension Fr. 10.25 und Fr. 8.75.
Besitzer H. Gyger, Telephon 44 1©

Hotel Eiger Wenger:

und Bahnhofrestaurant, Best eingerichtetes Haus; alle Zimmer mit flies-
send Wasser. Angenehmer Ferienaufenthalt. Schéne Aufenthaltsrdume.
Familienarrangement ! Fiir Schulen und Vereine geeignete Lokalititer.
Prospekte durch Familie Fuchs-Kiser, Telephon 45 2¢

Fribourg

Besucht das reizende E

FREIBURGERLAND

Berge, Seeri, historische Stadtchen, schone
Ausfliige, ruhige Ferien

Auskunit und Prospekte in den Reiseagenturen und im Verkehrs-
bureau Freiburg, Telephon 11 56 :

Waadt

MONTREUX

Hoétel Terminus et Buffet de Gare

Cuisine et cave soignées. Prix modérés. Restauration a toute
heure. Repas sur commande. Grande terrasse ombragée. Pour
séjour et pour courses d'école, demandez prix et conditions
a la direction

Charles Amacker, directeur.



Mﬂﬂtl'ﬂux Pensionnat cath. Vi"a Miramonte

Chambres avec ou sans pension pour Dames
et jeunes filles (prix pension de 6—9 fr.)

Montreux-Territet Hotel Bonivard

das gute Familienhaus beim Schloss Chillon

Wallis

Endroit de repos idéal

Hotel Chandolin

Chandolin - Val d’Anniviers

Téléphone 27 Courses scolaires M. Pont, propr.

HOTEL DES ALPES, FIESCH

Wallis. Altitude 1071 m. Angenehmes Familienhotel. Pension von Fr. 8.25 an.
Spezialpreise fiir Schulen und Vereine.

LaPension Favre aSt-Luc (fii)

Recoit sociétés et fixes, avec soins et prix réduits.
Téléphone 28. Favre, propriétaire.

ZERMATT Hotel Matterhornblick

1620 m dber Meer. Neues Familien- und Sporthotel mit letztem Komfort. Pen-
sion von Fr. 975 an. Prospekt durch Besitzer J. Perren-Biner, Telephon 42

Tessin
HOTEL MYRTE UND BELVEDERE AM SEE
BR'SSAGO bei Locarno s

In schonster Aussichtslage inmitten tropischer Vegetation. Sorg-
filtige Tessinerkiiche. Pension ab Fr. 7.50. Telephon 2116.
Besitzer: Franscella-Wehrmiiller

KURMHAUS CADEMARIO
Cademario, 850 m a. M., bei Lugano.
Der ideale Kurort fiir frohe Ferientage
und griindliche Erholung. Wochenar-
rangement mit Kur (Bader und Mas-
sagen) von Fr. 110.75 an. Arztkonsult.
fiir ganze Kurzeit Fr. 20.— exira; oh-
ne Kur (Zutritt zum Turnen, Sonnen-
und Schwimmbad, Arztvortrage) von
Fr. 92.75 an. Melden Sie uns bitte frith-
zeitig Ihre Ankunft! Telephon 325 28.

Hotel Fédéral - Bahnhof Lugano

Das gute Familien- und Passanten-Hotel bei massigem Preise.
Hoflich empfiehlt sich Fam. Maspoli-Galliker.

{

Professoren und Lefer

verschonern Sie die Tessin-Schulreise lhrer Zdglinge durch einen
Aufenthalt im bestbekannten

 fasshind’s Hofel Gonfinental Lugano

, Ideale Lage. Missige Preise bei vorziiglicher Aufnahme. Tel. 216 41.

PENSION BON-AIR Lugano-Breganzons

an schonster, ruhiger Lage. Haus fiir Ruhe- und Erholungsbedirf-
tige. Penslonspreis 6.50—8.—. Telephon 22767. L. Hungerbiihler.

Pension Villa Sarnia 9 NazZzar :z.gencee

vis-a-vis A scona, bestens geeignet fiir Frihjahrs- und Sommeraufenthalt.
Pensionspreis Fr. 7.— bei guter, reichlicher Verpflegung (eigenes Gemiise).
Héflich empfiehit sich Familie Zundel, Bes.

Grawubiinden

Als Mittags- und Uebernachtstation fiir Schiilerreisen von und nach ,Avers-
Engadin“ sowie zur Erholung und Heilung von Rheuma, Frauenleiden usw.

empfiehlt sich bestens F R Av Minera' o A N D E E R
Moorbad

Kur- und Ferien-Hotel
Prospekte durch Kurverwaltung und Hotelleitung, Telephon 1.

-
Der beliebte Fenefl- cnm aﬂlﬂls bei Disentis HnlB' Badus
ort am jungen Rhein

Pensionspreis Fr. 6.50 bis Fr. 8.— mit 10 9/ Teuerungszuschlag. Gute Verpfle-
gung, sorgfiltige Bedienung. Prospekte durch die Direktion.

Hotel Schweizerhot Davos

far Ferienaufenthalt Pension Fr.14.—, Zimmer Fr. 5.—.

SAMNAUN

Engadin. 1850 m iiber Meer. Das schone Hochtal mit der reichsten Alpenilora.

HOTEL SILVRETTA

Moderner Komfort. Vorziigliche Kiiche. Pensionspreis Fr. 9.— bis Fr 10.—, alles
inbegriffen. Auskunft und Prospekte durch S. Zegg-Jenal, Telephon 3, Samnaun,

San Bernardino Hotel Bellevue

Graubiinden, 1626 m. Das siid- das heimelige Kleinhotel des Schweizergastes.
liche Ferienparadies. Prich- Warmwasser in allen Zimmern, elektrische Zen-
tiger Bergwald u. Alpenflora. tralheizung. Sonnenterrassen und Garten. Pau-
Strandbad und Eisenquelle. schalwoche Fr. 77.— bis Fr. 88.—. Telephon 9.

St. Moritz - Hotel Bernina

Sorgfiltig gefiihrtes, biirgerliches Haus. Bestbekannte Kiiche.
Zimmer mit fliessendem Wasser. Pensionspreis ab Fr. 10.—,
Spezialpreise fiir Schulen und Vereine.

ST.MORITZ-DORF
PENSION VILLA GRUNENBERG

FERIEN = TAGE LER ERHOLUNG!

Wir bieten Ihnen, trotz Rationierung vorziigl. Verpflegung.
Heimelige Zimmer mit stets flie8. kalt und warm Wasser.
Sonnige, ruhige Lage. Liegekurgelegenheit.

Wochenpauschal von Fr.82.— an.
Mit hoflicher Empfehlung FAMILIE A. BISANG.

ST. MORITZ Olympia-Hotel Metropol

Verbringen Sie Ihre Sommerferien in diesem gemiit-
lich eingerichteten Familienhotel, verbunden mit einer
Badekur der weltberihmten St. Moritzer-Heilquellen.
Alle Diatkuren. Park, windgeschiifzte Liegewiese.
Prospekte zur geifl. Verfiigung. Tagespauschalpreis
Fr. 12.70. A. Schmidt-Nyiienegger.

Jedes Verweilen in

CHUR

— und wenn es nur fir Stunden ware — bedeutet
Erholung, Behaglichkeit, geistige Bereicherung und
vielfachen, praktischen Vorteil. Die beliebte Kon-
gressstadt. Gute Hotels — gepflegte Kiiche — Biind-
ner Spezialitaten. Prospekte und Auskunft durch die
Verkehrs- und Reisebiiros oder durch das offizielle
Verkehrsbiiro, Chur.
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Land=2sbibliothek

AZ Bern

Mitglieder, iibt Solidaritiit

und beriicksichtigt nur die nachstehenden bestempfohlenen Spezialfirmen

FIEDLEH’S Handschuhe und Cravatten

Preiswert — Elegant — Modern
Bahnhofstrasse 64, Ziirich 1

Albrecht-Schlipfer, Ziirich

am Linthescherplatz, nichst Hauptbahnhof

Aussteuer-, Betten- und Steppdeckenfabrik,
Wolldecken, Kamelhaardecken, Teppiche

ZUGELN

dann

CASTY

Bertastr. 15, Telephon 5 66 10 /11
Kombinierte Fahrten von u.nach

Genf, Basel, Chur, Lau-
sanne, Biel, St. Gallen,
Bern, Luzern

mit HOLZGAS-

Mabelwagen

= BRIEFMARKEN

An- und Verkauf

§l HERTER -
Rennweg 44, Ziirich
Telephon 58583

Billige Preise

Seridse Bedienung

Senden Sie Fehlliste

ﬂltpapter

Zeitungen, Lumpen, Metall sowie Ge-
schaftsbiicher kauft zu Héchstpreisen unter
Garantie fiir sofortiges Einstampfer

HANS DIEZI, ZURICH 4
Telephon 7 39 01

Bollergasse 11

Mébelhaus MULLER-BECK

Zweierstrasse 45 — ZURICH 4
liefert Aussteuern und Einzelmobel
durchans reell und zu &usserst billigen Preisen

C. GROB, ZURICH

Glockengasse 2 Telephon 33006

Haushaltungsgeschaft
Bauspenglerei Iinstallationen

Lumpen, Flaschen, Schniire,
Emballage sowie

jegliches Ritpapier

nimmt stets dankbar an
Heilsarmee-Iindustrieheim
Geroldstrasse 25 Ziirich 5 Fehit irgend ein
Teppich in lhrem

Heim ?

Ziirich
Ich ha ghort, dass Du
umboue wellischt.

Springer wird Ih-

nen behilfliichsein.

Bischt sdho i de Bou-
muschter- Usstellig a
de Talstrass 9
gsi?

RAHMENVERGOLDERE:

Einrahmungen

Renovieren von Bildern und Spiegeln

rescn heiten P ARAPAGK-Packungen

bei Rheuma, Ischias, Gelenkleiden, Verschlei gen,
Erkaltungskrankheiten, Gich#, Nervenschmerzen.

Parapack-lastitut, Ziirich 2, Venedigstr. 2, Tel. 533 36

Krannig

Selnaustrasse 48
(N&he Ober)

Das fiihrende

Spezialgeschift fiir den H E R R N
CH. FEIN-KALLER

ZURICH Bahnhofstrasse 84

HERRENHUTE, HERRENWASCHE

seit Jahrzehnten gut und preiswert. Mitglieder des SLV 59,

Giiverr Rk

MARKTGASSE yECRE RINDERMARKT

Die

beschiftigt manch altere Hand in ihren Werkstatten m it
der Herstellung von Schreinerarbeiten aller Ar',
von Maler- und Schlosserarbeiten. Sie bevorzugt auch
Arbeiten in Haus und Garten, ferner fabriziert s
Bodenwichse, Schuficrémes, Zahnpasta, Mundwass:?
Eau de Cologne russe, Lavendelwasser, Haarwdsse
Parfums, Metallputzpulver u. a. m.

Bei irgendwelchem Bedarf bitten wir um lhre Anfrag?,
garmt wir Sie sachgemass beraten und Angebot stellen

onnen.

Telephon 45386

Drahtzugstrasse 74, ZURICH 3

Druck: A.-G. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Ziirich.
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Joh. Hch. Pestalozzi

Originalbild 30/40 em im Besitze der Familie Albert Dutoit
in Lausanne,

Ein biindnerisches Plagiat
einer Schrift Pestalozzis

Pestalozzi verfolgte die politischen Vorginge im
alten Freistaat der drei Biinde im letzten Jahrzehnt
vor der helvetischen Revolution zeitweilig mit lebhaf-
ter Aufmerksamkeit. Das dariiber bisher aufgefundene
Aktenmaterial war jedoch derart diirftig und liicken-
haft, dass eine auch nur einigermassen befriedigende
Darstellung dieser Seite seiner politischen Betdtigung
unmoglich war.

Immerhin haben wir in jiingster Zeit verschiedene
iiberaus wertvolle Entdeckungen gemacht, die geeig-
net sind, unsere fritheren, im Biindner Monatsblatt
von 1927 und im «Pestalozzianum» von 1935 veroffent-
lichten Untersuchungen betrichtlich zu ergénzen.

Fiur heute wollen wir hier einen kleinen publizisti-
schen Strauss schildern, in den Pestalozzi 1790, wider
seinen Willen, hineingezogen wurde.

Das Jahr 1790 begann in Biinden mit einer neuen
Konferenz einer ausserordentlichen Standeskommis-
sion und der Abgeordneten des Veltlins und Chiaven-
nas, um die seit 1786 zwischen Oberherren und Unter-
tanen obwaltenden Anstinde iiber die Verwaltung der
Landschaften siidlich des Bernina und Spliigen bei-
zulegen. Aber wieder zerschlugen sich die Unterhand-
lungen, was die Gidrung im Veltlin noch steigerte.

Gleichzeitig schritt auch in herrschenden Landen
die demokratische Opposition, durch das Beispiel des
franzosischen Biirgertums angefeuert, zum offenen
Kampfe gegen das aristokratische, wesentlich durch
die Familie Salis verkorperte Regiment. Die Opposi-
tion, die zumeist aus jiingern Elementen des Adels und

©)

des Biirgertums bestand, missbilligte die gegeniiber
den Untertanen befolgte offizielle Politik. Sie ver-
langte in einigen Punkten grossmiitiges Entgegenkom-
men, um die beiden Provinzen dem Freistaate zu er-
halten. Zu dem Zwecke jedoch erachtete sie den Sturz
der aristokratischen Herrschaft als unbedingte Not-
wendigkeit.

Die Ziinfte des Hochgerichts Chur gaben das Zei-
chen zum Angriff. In einem Mehren vom 25. Januar
1790 wurde den Vorstehern Filschung oberherrlicher
Willensmeinungen, Verheimlichung wichtiger einge-
langter Briefschaften und andere Willkiirhandlungen
und Eigenmichtigkeiten vorgeworfen und fiir das Be-
forderungswesen im franzésischen Solddienst eine radi-
kale Reform verlangt. Letztere Begehr wurde gestelit,
um die Familie Salis ihrer franzosischen Machtstiitze
zu berauben. Die weitere Geschichte des damit ein-
geleiteten Kampfes kann hier nicht verfolgt werden.

Angesichts der Offensive der Opposition und der
im ganzen Lande mehr oder weniger spiirbaren Un-
zufriedenheit mit den Vorstehern begriffen diese, dass
sie sich zur Wehr setzen mussten, wenn sie ihre Herr-
schaft behaupten wollten. Wie ihre Gegner, so nah-
men sie deshalb auch zur Druckerpresse Zuflucht. Eine
ganze Reihe von politischen Streitschriften ergoss sich

iiber Land und Volk.

Unter den vielen Druckerzeugnissen jener Zeit ist
hier ein Flugblatt von 4 Folioseiten zu erwiihnen, das
vom Bundesprisidenten Andreas von Salis, dem regie-
renden Haupte des Gotteshausbundes, herausgegeben
wurde. Es trigt das Datum vom 13./2. Februar 1790
und wurde den Mitgliedern der oben erwihnten Stan-
deskommission vor ihrer Auflésung iiberreicht.

Joh. Hch. Pestalozzi

Originalzeichnung im Besitze von Hrn. Dr. W. Haene, Ziirich,
gezeichnet von J. Wild, Ziogling in Yverdon 1819—1821.
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Joh. Hch. Pestalozzi

Oelbild, auf Holz gemalt, Maler unbekannt. Original im Besitze
von Hrn. Dr. Wendriner. (Das Bild diirfte sich urspriinglich im
Besitze einer Familie in Greifswald befunden haben.)

Das Blatt fiihrt folgendes Motto:

Te Civem, Patremque geras, tu consule Cunetis, non
tibi; Nec tua te moveant, Sed publica Damae!

Der Titel lautet:

«Widerhall
aus den Helvetischen, in die Rhitische Gebirge

oder eines alt schweitzerisch denkenden Eidgenossen
wohlmeinenden Zuruf an die bidern, hoch befreyte(n)
Minner der drey Biinde alten hohen Rhitiens.»

Die ersten Sidize seien hier wiedergegeben.

«Zermalmet sind ihre Heere, ihre Schlosser sind
abgebrochen, und ihre Bollwerke stiirzten hinunter
in unsre Thiler, der Streit ist entschieden!

Du bist frey:

So sprache am Triumphtage des Bundes, Rhitiens
Schutzgeist, zu euren Vitern, aber du wirst deine
Freyheit nicht linger behalten, als du sie selbst dei-
nem Volk so rein gonnest und lassest, als ich sie dir
jetzt gebe! Das setzte der Schutzgeist dem ersten Worte
der Verheissung mit drohendem Ernste bey, seine
Stirne faltete sich, und sein Auge schien umwélkt, bey
diesem Wort. Rhitiens Minner verstanden die war-
nende Gottheit am letzten Jahrhunderte, in Bergen
und Thilern, wie Briider.»

Diese Sidtze haben nun aber nicht Andreas von
Salis zum Verfasser, sondern niemand anders als Hein-
rich Pestalozzi: Sie bilden die Einleitung zu seinen
berithmten, in dem von ihm redigierten Schweizer-
blatte unter dem 13. Brachmonat 1782 mit dem Titel:
«An mein Vaterland» erschienenen politischen Visio-
nen, mit denen er 1815 auch das Buch beschliesst:
«An die Unschuld, den Ernst und Edelmut meines
Zeitalters und meines Vaterlandes.»

Pestalozzi ist somit der altschweizerische Eidge-
nosse, den Salis zu den Biindnern reden lisst. Salis zi-
tiert weiter aus dem Artikel, nur ersetzt er die Wor-
ter Helvetien und Helvetier durch Rhitien und Rhi-
tier, und die Ausdriicke Stddte und Linder durch
Biinde und Gemeinden.
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Ein Vergleich der Flugschrift mit dem Zeitungs-
blatt zeigt nun, dass Salis in der Folge sehr willkiir-
lich aus letzterm zitiert und wichtige Stellen davon
ganz weglidsst. Auf Rhitien angewendet, gibt Salis den
Teil vollstindiger wieder, den Pestalozzi den ersten
Jahrhunderten der Eidgenossenschaft gewidmet hat.
Darin wird das briiderliche Zusammenleben der da-
maligen Biirger geschildert. Die Grossen und Edlen
gingen in jenen Zeiten Hand in Hand und Arm in
Arm mit dem gemeinen Manne. Der Grosse war ge-
mein, der Gemeine stolz und beide lebten gliicklich
und missig. Die Midnner schworen dem Gesetz und
Recht ewige Treue, und die Landesviiter opferten
sich jahrhundertelang selbstlos dem Vaterlande.

Was Pestalozzi dann aber iiber die darauffolgende
Zeitepoche, also des 17. und 18. Jahrhunderts, sagt,
das wird von Salis sorgsam verschwiegen. Unter an-
derm fehlen namentlich folgende Stellen: «Jahrhun-
derte bliihte Helvetien unter dem Szepter der Min-
ner, die zum Volk nie sagten, wir sind deine Kénige,
und die ihre Kinder, ihre Stidte und ihre Linder
mit dem Gewische ihrer bosen Rede nie ansteck-
ten...»

«Aber verhiille dein Antlitz — Traure, Priester
der Freiheit, deine Altire sind opferleer. Das Volk
Helvetiens rduchert auf Altiren fremder Gottheiten.
Das Volk Helvetiens ist worden wie das hungrige
Volk in den Lindern der Kénige, das in seiner Ar-
mut ob den kleinsten Brotsamen seiner ausgespitz-
ten und zugeschnititenen Rechtsame &ngstlich vor-
telt; — Sohne und Minner, die nur das Vaterland
kannten, kennen jetzt nur sich selber und werden
tiglich piinktlicher ob dem, was die Ehre und der
Nutzen des Hauses, als ob dem was die Ehre und der
Nuizen des Vaterlandes, welches ihr Haus gemacht,
und aus dem Nichts gezogen (fordern).

Priester der Freiheit, verhiille dein Antlitz! Die
Voélker Helvetiens opfern auf den Altdren der falschen
Ehre, sie opfern auf den Alidren des Geizes und der
Verschwendung.

Bose Menschen kldubeln und worteln ob den Rech-
ten der Viter des Landes, und Schne der Eitlen und
mehr noch der Reichen stossen Schne des Volkes von

Joh. Hch. Pestalozzi
Oelbildnis auf Leinwand, 30/38 cm, im Besitze des Pestalozzianums.

Maler unbekannt.
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sich weg und sagen zum Volk: Wir haben keine Ge-
meinschaft mit dir; denn wir sind die Sohne deiner
Kénige, denen du dienest. — Und unter Helvetiens
Volk und unter den Verstossenen sind Miinner, deren
Viter auf Thronen sassen am Tage des Bundes der
Freiheit.»

Wenn Pestalozzi mit diesen Sidtzen die politische
und biirgerliche Entartung der Eidgenossen andeutet,
so trifft seine Kritik eigentlich das aristokratische
Regierungssystem, das nach seiner Ansicht die frii-
here briiderliche Gemeinschaft zerstorte und das
Volk in Herren und Untertanen aufspaltete, bei den
einen Standeshochmut, bei den andern Neid, bei
allen jedoch Egoismus und schidliche Vorurteile
erzeugte.

Man versteht ohne weiteres, dass Salis Pestalozzis
Verurteilung des aristokratischen Regimentes nicht
nachdruckte. Denn er hatte sich ja die Aufgabe ge-
stellt, die auch in seinem Vaterlande regierende
Herrenkaste zu verteidigen und Propaganda dafiir zu
machen. Er konnte deshalb Pestalozzi nicht folgen,
wenn dieser das herrschende System als Bruch mit
den wesentlich demokratischen Einrichtungen und
Zustinden der frithern Jahrhunderte hinstellte. Im
Gegenteil, weit entfernt, Untreue gegeniiber den
Stiftern der Biinde begangen zu haben, ist die mo-
derne Aristokratie nach Salis in jeder Beziehung
ihre wiirdige Nachfolgerin und hat somit allen An-
spruch auf die Liebe, das Zutrauen, den Dank und
den Gehorsam des Volkes.

Sofort nach der Schilderung des gliicklichen Zeit-
alters der alten Biinde geht Salis deshalb zu Pesta-
lozzis SchluBsitzen iiber und lisst mit ihm den
Schutzgeist der Freiheit folgendermassen reden:

«Minner Rhiatiens! Bleibet, was ihr da waret, und
suchet nicht mehr als ihr da suchtet.»

Die Mahnung an die Herren: «Ihr seid nicht
Sohne der Kénige, ihr Grossen!» wird freilich wieder
unterschlagen. Um so mehr passt die Aufforderung
in sein Rezept: «Ihr, Kinder des Landes, erfreuet
wieder das Herz eurer Vitery; er fiigt bei: «und der
Sohne der Grossen, deren Ahnen ihr Dank und Liebe
und Treue schuldig.» Mit Pestalozzi fihrt er wieder
fort: «Kinder des Landes! Zanket nicht mit euren
Vitern, erfreuet ihr Herz wieder mit Liebe, Treue
und Dank — setzt er wieder hinzu — mit kindlichem
Gehorsam und Zutrauen.»

«Manner Rhitiens! Fliehet die Zwietracht, durch
Zwietracht sinket ihr hinunter in die Tiefen der
Linder, die ihr Blut mit ihren Kénigen theilen.»

Hier sei noch der SchluBsatz zitiert:

«Schutzgeist des Landes! erhalte die Obern, dieser
Linder, ewig, als Vater der Niedern im Lande,
kniipfe immer enger, das Band, des allgemeinen
Vaterlands! und dann erhebe uns wieder, und hauche
den letzien Funken des Feuers in Schweitzer- und
Biindner Blut, zu lodernder Flamme auf, wenn Ge-
fahren des Vaterlands drohen, und wilde Waldwas-
ser gegen unsre Fluren zutreiben, dann lodre den
letzten Funken im Schweitzer- und Biindner Blut auf,
dass wir schlagen und sterben fiirs Vaterland, wenn’s
das allgemeine Wohl es erheischt!!»

Bundesprisident Andreas von Salis vertritt in sei-
nem Flugblatt konsequent den einseitigen Standpunkt
der Obrigkeit, der das Volk Liebe, Achtung, Zu-
trauen und Gehorsam erweisen soll. Er iibersieht da-
bei freilich, dass Liebe, Achtung und Vertrauen sich
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nicht befehlen und fordern lassen, sondern erworben
und verdient werden miissen. Namentlich in einem
Volksstaat soll zwischen Regierung und Volk ein ge-
genseitiges Vertrauensverhilinis bestehen. In Binden
war 1790 dieses Vertrauensverhiltnis jedoch arg er-
schiittert, indem weite Kreise des Volkes mehr oder
weniger deutlich das Gefiihl hatten, dass die regie-
renden Herren nur zu hiufig eher ihre Privatinter-
essen als die Interessen des Vaterlandes besorgten.

Ein Mitbiirger und Standesgenosse des Bundes-
prisidenten nahm die Feder, um diesem eine Lek-
tion zu erteilen. Johann Baptiste von Tscharner, der
Fiihrer der Opposition, schrieb einen Artikel, den er
ironisch als schuldiges Dankopfer eines vaterldndi-
schen Biindners an den regierenden Bundesprisiden-
ten bezeichnet. Mit einiger Bosheit weist er darauf
hin, dass «Salis der Grosse» nicht etwa sage, er sei
selbst ein Sprosse der &ltesten Familie, die iiber alie
andern Familien erhaben sei und alle eintriglichen
hohen Stellen im Lande und in auswirtigen Dien-
sten bald erblich besitze. Er macht sich dann des
Bundesprésidenten Mahnung an die Biindner zu
eigen, wie Briider zu leben, fiigt jedoch sofort bei,
dass Briiderlichkeit, Gleichheit und Handhabung von
Verfassung und Gesetzen, sowie Freiheit, Kontrolle
der Vorgesetzten erfordere. Auch Tscharner wiinscht,
dass seine Zeitgenossen ihrer Ahnen wiirdig, also
rithmlich, bieder, sparsam und treu seien. Aber er
unterstreicht nochmals ihre Pflicht, sorgsam iiber
ihre Freiheiten und Rechte zu wachen und zu priifen,
ob die Versteher ihr Amt gewissenhaft versehen und
das Vertrauen der Nation verdienen. Als Oppositions-
fithrer unterlidsst Tscharner nicht, das Volk einzula-
den, sich um seine Partei zu scharen und Verfassung,
Freiheit und Gleichheit wiederherzustellen. Die Auf-
forderung des Bundesprisidenten an die Biindner,
wieder das Herz ihrer Landesviter zu erkaufen, be-
gleitet er mit der Bemerkung, freilich miisse einer
trauern, dass das Volk das Herz seiner Grossen und
Viter verloren habe. Aber man miisse diese Viter
doch auch bitten, ihr Herz dem Volke wiederzu-
schenken und nach dem Beispiel der Vorfahren,
seine Freiheit, Hoheit, Wiirde und Willensentschliisse
zu achten, damit es ihnen ebenfalls Altire bauen
und sie als Ménner verehren kénne, die nicht eigene
Grosse, sondern Ruhe, Gliick und Frieden des Landes
suchen. Regenten und Volk, Viter und Kinder,
schenkt beide einander eure Herzen, entsagt dem
Eigennutz, der Herrschsucht, Willkiir und Eigen-
macht; mit diesem Zuruf an seine Landsleute schliesst
Tscharner seinen Artikel.

Hat Tscharner ihn veroffentlicht? Das ist frag-
lich; wenigstens ist bisher noch kein Druckexemplar
davon gefunden worden. Vielleicht unterblieb die
Publikation deshalb, weil inzwischen der Verfasser
des Schweizerblattes selber eingriff.

Pestalozzi stand mit Tscharner und andern demo-
kratisch gesinnten Biindnern in Beziehungen. Er
sympathisierte lebhaft mit ihren Bestrebungen und
forderte sie, so viel er konnte, wenn auch bloss in
aller Stille. Die Wahrnehmung, dass eine seiner wich-
tigsten politischen Kundgebungen, die nach einer
Reform der alten Gesellschaftsordnung rief, in Biin-
den entstellt und benutzt wurde zur Diskreditierung
seiner dortigen Reformfreunde, und zur Stirkung
des Ansehens der regierenden Partei und des blinden
Gehorsams des Volkes, musste ihn persénlich dusserst
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unangenehm beriihren. Eine derartige Anmassung er-
heischte eine Richtigstellung. Sie liess tatsdchlich
nicht auf sich warten. Die Antwort erschien in Chur
gedruckt unter dem Titel:

«Das Schweizer-Blatt
sowie es ist
von 1782 Nro. 24.
Auf Begehren des Verfassers wieder abgedruckt
und mit grossern Lettern angezeigt
was davon
in Wiederhall etc.
Chur, 1790, den 13/2 Hornung
ausgelassen wurde.

Im Jahr 1790.»

Der Herausgeber enthielt sich dabei jeder polemi-
schen Bemerkung. Er begniigte sich mit der genauen
Wiedergabe des Artikels und iiberliess dem biindne-
rischen Leser selbst das Urteil iiber das Plagiat des
Bundesprisidenten . Alfred Rufer.

Pestalozzi in vier Altersbildern

Das Angebot eines weitern Pestalozzi-Bildnisses
durch einen Antiquar gab uns Anlass, einige Bilder aus
eigenem und fremdem Besitz zusammenzustellen.
Leider sind die meisten dieser Bilder weder signiert,
noch datiert. Einen gewissen Anhaltspunkt gibt allein
die Zeichnung, die — nach Notizen von Herrn Prof.
Haene }, Geschichtslehrer an der Kantonsschule
Ziirich — dessen Grossvater miitterlicherseits, J. Wild,
ausgefiihrt hat. J. Wild war nach jenen Aufzeichnun-
gen Zogling des Instituts in Yverdon von 1819—1821.

Die Bilder, die alle ungefihr in dieselbe Zeit fallen
diirften, zeigen demnach- Pestalozzi im Alter-von etwa
75 Jahren. Die Ziige verraten noch immer Energie und
geistige Kraft, die sich vor dussern Widerstinden
nicht beugen wird, wenn auch das Vertrauen auf wirk-
same Hilfe gesunken ist, so dass in einzelnen der Bil-
der etwas wie Trauer iiber dem Gesicht liegt. S

Neue Biicher

(Die Biicher stehen 3 Wochen im Lesezimmer, nachher sind sie
zum Ausleihen bereit.)

Psychologie und Pidagogik.

Hofmann-Griiebler Marg.: Das Problem der Auffassung von
Wahrheit und Liige beim Kinde. Diss. Ds1289.

Schultz-Hencke Harald: Der gehemmte Mensch. VIIID 139.

Schule und Unterricht, Lehrer.
Biichtiger Josef: Bessere Ergebnisse im Deutschunterricht.

VIII S 125.
Philosophie und Religion.

Farner Oskar: Zwingli, der Prediger. 2. Teil. VIIIF 77,11

Frey Arthur: Der rechte Staat. Unsere Kirche und die Erhaltung
des schweizerischen Rechtsstaates. IIF 854.

Handbuch, Kleines, fiir Kirchenvorsteher. VIII F 79.

Nef Willi: Die Macht und ihre Schranken. VIII E 130.

Reichinstein D.: Die Religion des Gebildeten. VIIIE 129.

Sprache und Literatur.

Baldegger Paul: St.Galler Klosterdichtung. VII 7656 B, 3.
Calderon: Das grosse Welttheater. VII 7656 C, 2.
Carossa Hans: Geheimnisse des reifen Lebens. VIII A 684.
Funke Otto: Die Frithzeit der englischen Grammatik. IILF 855.
Gellert Ch. F.: Eine Auswahl der schéonsten und bekanntesten
Fabeln und Erzihlungen, Geistlichen Oden und Lieder.
VIII A 690.
Gudmundsson K.: Morgen des Lebens. VIII A 688.
Helbling Carl: Urteile. VII 7656 A, 3.

Hirt Ernst: Reisebericht.
VII 7656 A, 10.
Kappeler Ernst: Briefe an eine Mutter. VIII A 685.
Saint-Hélier Monique: Morsches Holz. VIII A 689, 1.
Saint-Hélier Monique: Strohreiter. VII} A 689, I1.
Tavel Rudolf von: Ds verlorne Lied. VIII A 687.
Thiirer Georg: Mein blauer Kalender. Gedichte. VIII A 686.
W anner Georg: Die Mundarten des Kantons Schaffhausen.
1./2. Teil. II'W 934, I/11.
Wild Doris: Das Kunstwerk. VII 7656 A, 5.
Williamson Henry: Die schonen Jahre. VIII A 683.
Franzésisch und Italienisch:
Engel C-E. et Ch. Vallot: Les écrivains a la montagne. «Ces
monts sublimes...» (1803—1895). F 233.

Ramuz C. F.: Oeuvres complétes, vol. 6—10. F 230, 6—10.
Racconti: 20 racconti ticinesi. J101.

Wanderung, Fahrt und Flug.

Biographien und Wiirdigungen.

Goetz Wolfgang: Mozart. Sein Leben in Selbstzeugnissen, Brie-
fen und Berichten. m. Abb. VIII H106.

Gregor Joseph: Alexander der Grosse. m. Abb. VIII G 276.

Kolb Annette: Franz Schubert. Sein Leben. VIII H 107.

Schuh Wiili: Erinnerungen Xaver Schnyders von Wartensee.
PV 1159.

Schwab Wilhelm: Die Religiositit des Christian Gotthilf Salz-
mann, gesehen im Lichte der Integrationstypologie. II S2334.

Wiirzburger Karl: Knie nieder, Helvetier! Pestalozzi-Worte.
PI178.

Geographie, Geschichte und Kultur.

Bauten und Dominen des Staates Bern. VIII G 278.

Bollinger Armin: Die Ziircher Landschaft an der Wende des 18.
Jahrhunderts. Nach den Berichten der ascetischen Gesell-
schaft. Diss. PV 43.

Elias J.: Wo der Bach an den Schlosshiigel rauscht. IIE 461.

Hedinger Heinrich: Wanderbiichlein der NZZ. II H1355.

Kleffens E. N. van: Der Einfall in die Niederlande. VIII G 275.

Mestral Aymon de: Le président Motta. m. Abb. VIII G 269.

Motta Giuseppe. In memoriam Giuseppe Motta. VIII G 272.

Motta Giuseppe: Testimonia Temporum. 2 Bde. VIII G 271, I/11.

Rufer Alfred: Novate. Eine Episode aus dem Revolutionsjahr

1793. (m. Abb.) VIIIG 277.
Strickler Gustav: Spaziergang durch Athen. m.Abb. II S 2331
Vokinger Konstantin: Nidwaldens Freiheitskampf 1798. I1'V 382.

Naturwissenschaft, Mathematik.

Elektrizitit. Technisches Zeitbild aus der Schweizerischen Lan-
desausstellung 1939. (m. Abb.) VIII'V113.

Fueter Rudolf: Das mathematische Werkzeug des Chemikers,
Biologen, Statistikers und Soziologen. 2.*A. VIIIK 10b.

Lauber Cécile: Tiere in meinem Leben. VIII P 59.

Niggli P. und F. de Quervain: Die Bodenschitze der Schweiz.
(Tornister-Bibliothek, 21.) VII 9510, 21.

Rémpp Hermann: Organische Chemie im Probierglas. (m. Abb.)
VIIIR 19.

Schmitt Cornel: Durch die Wilder, durch die Auen... m.T.
VIII P 61.

Stehli Georg: Welches Tier ist das? VIIIP 60.

Anthropologie und Medizin.

Bovet Th.: Die Ganzheit der Person in der drztlichen Praxis.
VIII M 36.

Reichinstein D.: Das Problem des Alterns und die Chemie der
Lebensvorginge. 2.*A. VIIIM 35 b.

Lehrbiicher fiir allgemeine Schulen.

Baumgartner A./Fred Treyer: We speak English. Vollstindig
verinderte Neubearbeitung des Elementarbuches I. 20.A.
IMIE2u.

Grupe Heinrich: Bauern-Naturgeschichte fiir Landschulen.

1. Teil: Vorfrithling. 2. A. IIIN1, Ib.

Lang Paul: Stilistisch-rhetorisches Arbeitsbuch fiir die Mittel-
schule, die Hochschule und den Selbstunterricht. / Schliissel
dazu. IIID 1/1a.

Steinmann Paul: Biologie. 1./2. Teil: Pflanzenkunde / Tier-
kunde. IIIN 2,1/1I1.

Vosseler Paul: Die Schweiz. Leitfaden fiir den Geographie-
Unterricht. (m. Abb.) III Ggl.

Jugendschriften.

Floden Halvor: Der grosse Bjonn und der kleine Ola.
JBI2673.

Obrig Ilse: Kinder, wir wollen Theater spielen! m. Abbh.
GKI178.

»Pestalozzianum®. Redaktion: Prof. Dr. H. Stettbacher, Ziirich

472

(12)



	
	Pestalozzianum : Mitteilungen des Instituts zur Förderung des Schul- und Bildungswesens und der Pestalozziforschung : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, 20. Juni 1941, Nummer 3


